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Folniſch-Halholiſch. 
In ſeiner letzten Nummer nimmt der „Wiarus” wieder ſeine Po⸗ 
Somit gegen die verderbliche Kirchenpolitik der ultramontanen polniſchen 
Führer auf, indem er meint, daß dieſer Politik nicht nur die Organi⸗ 
ſation und Eriften der Kirche berühre, ſondern in noch erhöh⸗ 
terem Maße das Weſen der polniſchen Nationalität bedrohe. Der 
Grund hierfür ſei, die ſeit Jahrhunderten beſtebende und von den 
Kirchenpolitilern (allein von den Kirchen politikern? — Red. der 
Poſ. Sta) eifrig gepflegte Verquickung des Polonismus mit dem 
Katholizismus, welcher dazu geführt hat, daß das Nationalitätsbewußt⸗ 
ſein im Volke faſt vollſtändig verwiſcht () worden und in der Konfeſ⸗ 
ſion und der Kirche aufgegangen iſt. So lange die Kirche nicht be⸗ 
droht war, konnte man dieſe Sachlage noch ertragen und ſich damit 
tröſten, daß die Kirche, welche eine beſondere, theilweiſe von den welt⸗ 
lichen Behörden unabhängige Organiſation bilde, die Polen zu den ihri⸗ 
gen zählend, deren Intereſſen fördern werde. Jetzt aber, wofdieſe angeb⸗ 
liche politiſche Stütze der Polen ſyſtematiſch zertrümmert werde, müſſen 
dieſelben vm ihre Nationalität auf das böchſte beſorgt fein und es auch 
den Laien erlaubt ſein, nachdem nun einmal eine Tonfeffionell- nationale 
Einheit hergeſtellt worden, die polniſchen Intereſſen gemeinſchaftlich mit 

der Kirche in Erwägung zu ziehen. ; 5 
„Wenn uns Jemand nach weist“, fo fährt das polniſche Blatt wört⸗ 
lich fort, daß nur rein kirchliche Intereſſen bedroht find, fo werden 
wir ſofort ſchweigen und denen Recht geben, welche dem Laienverſtande 
nicht das Recht der Kritik in dieſer Angelegenheit zu eſtehen wollen. 
Wir gehen noch weiter, wenn die Kirchenpolitikerſo viel Muth zeigen ſoll⸗ 
ten, um in ihren Organen die unfelige Vermiſchung des Polonismus 
und Katholizismus aufzukären und zu zeigen, was Nationaliät und 
was Konfeſſion iſt, daß Katholiken alle anderen Nationen ſein können, 
der Polonismus uns aber allein nur zukommt; daß die katholiſchen 
und polniſchen Intereſſen im gegebenen Falle ſowohl gemeinſchaftliche 
als zu widerlaufende fein können; ment der Weltgeiſtlichkeit, die mit 
dem Volk in Berührung tritt, in weltlichen und polittiſchen Angelegen⸗ 
beiten geftatiet wird, ſich von weltlicher und nicht kirchlicher Politik zu 
keiten — auch dann werden wir ſchweigen und ben Kampf in der That 
flür den Streit zweier Mächte betrachten, in welchem ſich zu miſchen 
uns als Unterthanen nicht geziemt. ‚Wir find ſogar bereit, Die mate⸗ 
N Schäden, die die kation immerhin treffen werden, du verſchmer⸗ 
. Das valent fur Verluſte wird die Aufklärung des pol» 
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in welchen es feit Jahrhunderten einhergeht, Ten . 
Dieſe Trennung der Begriffe iſt nach der Meinung des „Wiarus“ 
um fo notbwendiger, als die Kirche über Kurz oder Lang vollſtändig 
germaniſirt wird und dann im Verein mit anderen Behörden die Po⸗ 
len germanifiren und der größte Feind derjenigen Nationalität ſein 
werde, mit welcher ſie geſtern noch eine angeblich vollſtändige Einheit 


gebildet hat. 
An demſelben Tage bat auch der u 10 
der Verbindung des Polonie mus mit dem Katholiziemns behandelt, 


indem er gegen den bieſigen „Dziennik' poloniſirte, welcher wie be⸗ 
kannt, ſich vor einiger Zeit im Sinne des „Wiarus“ äußerte. Merk⸗ 
würdiger Weiſe konſtatirt das ultramontane Blatt ebenfalls die That 
ſache, daß die polniiche Bevölkerung Nationalität und Religion mit 
einander vermengt babe, giebt aber von ſeinem Stanppunkte aus 
andere Gründe dafür an und gelangt zu anderen Schlußfolgerungen 
als die nationalen Gegner. Nach ſeiner Anſicht iſt es gerade die 
Kirche, die allein das nationale Bewußtſcin im Volke erhalte, mit der 
Kirche ſtebe und falle auch die Nationalität. „Denn wer weiß und 
ſieht es nicht, daß das Volk von ſeinen Vätern neben den Sitten und 
der Sprache eine lebendige Tradition des Glaubens ererbt 
hat; politiſche Traditionen hat es nicht und hat es 
auch nie gehabt. Deshalb iſt auch der Polonismus bei 
uns gleichbedeutend mit dem Katholizismus. Wenn jetzt 
der Staat in das kirchliche Gebiet übergreift und hier der Einfluß der 
preußiſchen, der deutſchen Polizei und Adminiſtration alles mit eiſernen 
Zangen angreift, ſo wird auf das polniſche Bewußtſein bis zum letzten 
Funken erſtickt ſein. Dann erſt wird man ſagen können: „Finis 
Polonia.“ . 

Das mag nun im gewiſſen Sinne richtig ſein und trifft jedenfalls 
für die niedere Bevölkerung und für die gebildeten Klaſſen, ſoweit ſie 
ürchliche Geſinnung begen, durchaus zu. Nur ein kleiner Theil von 
Gebildeten beſitzt ein ſelbſtänviges, durch religibſe Vorſtellungen nicht 
vermengtes Rationalgefühl. Darin liegt auch eine gewiſſe Entſchul⸗ 
digung dafür, daß die Führer der nationalen Partei, um ihren An⸗ 
bang zu verſtärken und die Maſſen zuſammenzuhalten, polniſche und 
katholiſche Intereſſen dem Volke als gleichbedeutend darſtellten. Für 
dieſe Verwirrung der Begriffe müſſen ſie jetzt freilich büßen, nachdem 
der Katholizismus zum Ultramontanismus geworden, von der mo, 
dernen Geſellſchaft bekämpft wird. „Ale Schuld rächt ſich auf Erden.“ 
Der Polonismus hat die Nutzungen genoſſen, welche ihm aus der 
Aſſociation mit dem Katboltzismus du Theil wurden, und muß jetzt 
ſeine Verluſte und Niederlagen tbeilen. Der Ultramontanismus küm⸗ 


mert ſich wenig darum, ob dabei die polniſche Nationalität zu Grunde 
geht. Die Papſtkirche iſt eine intern 


ationale Inſtitution und hat kos⸗ 
mopolitiſche Zwecke, fie benutzt den Nationaliemus nur, wenn und 
ſoweit er ihren höheren Zielen dient; wenn je der Ultramontaniéemus 
in Deutſchland ſiegen könnte, würde die katholiſche Hierarchie, — darin 
bat der „Wiarus“ Recht, — den Polonismus mit leichtem Herzen 
opfern. | 
Das Regiment des Erzbiſchofs Ledochoweki kann als Beleg dafür 
dienen. Dieſer jeſuitiſche Kirchenfürſt und ſeine Vertrauten haben nie 
ein Hehl daraus gemacht, daß ihnen die römiſche Kirche Alles, die pol⸗ 
niſche Nationalität Nichts ſei. Es iſt darum nicht begründet, wenn 
der „Wiarus“ den „Kirchenpolitikern“ Schuld giebt, die falſche Vorſtel⸗ 
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gefördert zu haben. So wenig Sympathie wir ſonſt für die polniſchen 
Ultramontanen beſitzen, aber die Anerkennung lönnen wir ihnen nicht 
verſagen, daß ſie ihre Ziele klar hingeſtellt haben. Gerade die natio- 
nalen Wortführer waren es, welche Alles tbaten, um die Begriffe von 
Nationalität und Religion zu verwirren, um fo den polniſchen Klerus 
und die Maſſe der polniſchen Bevölkerung für ihre nationalen Anita 
tionen zu gewinnen. 5 ; 

Als wir vor einigen Jahren ausführlich den Irrthum nachwieſen, 
welche in dieſer Verquickung von nationalen und religibſen Beftrebun- 
gen liege, wurden wir vom „Dziennik“ in einer ſehr unhöflichen Weiſe 
belehrt, daß wir davon nichts verſtänden. Heut beſtätigen nationale 
wie ultramontane Blätter un ere damaligen Ausfübrungen. Aber die 
richtige Lehre weiß die Nati onalpartet aus dieſer Erkenntniß nicht zu 
ziehen. Im Gegentheil erhält ſie ſelbſt die Täuſchung, der Katholiſis⸗ 
mus ſei Polonismus und der Polonismus Katholizismus, indem ſie ſich 
enger als je mit den Ultramo ntanen verbunden hat. Anſtatt fortwäh⸗ 
rend auf die Römlinge zu raiſonniren, daß ſie keine polniſche, ſondern 
— ihrer Natur nach — römiſche Politik treiben, würde es den Na⸗ 
ttonalen beſſer anſtehen, ſich erſt ſelbſt einmal von der Kirchenpolitik 
zu emanzipiren und rein nationalen Arbeiten obzuliegen Was bindert 
denn die polniſche Nationalpartei ſelbſtſtändig auf zutreten und ſelbſt · 
ſtändig zu handeln? 


Die ruſſtſchen Grenz-Zollämter. 


Welche Schwierigkeiten die ruſſiſchen Grenzollämter dem Handel 
in den Weg legen, wird zwar den meiſten Leſern bekannt ſein, doch 
ſind nur zu Viele geneigt, jede Schuld und namentlich das lange Lagern 
der Waaren an der Grenze den Spediteuren zur Laſt zu legen. Man 
wünſcht und verlangt, daß ein routinirter Geſchäftsmann Alles raſch 
abwicktle. Das „Wie“ wird ſelten in Erwägung gezogen Es dürfte 
alſo nicht unintereſſant fein, den G.ſchäftsgang bei der Verzollung zu 
heſprechen. Der Spediteur hat zunächſt über die Waare eine Angabe 
deim Zollamte einzureichen. Dieſelbe wird mit den auf dem Zollamte 


befindlichen die Waare begleitenden Dokumenten vergleichen. Jede 
ſich dabei berausſtellende Differend — und wäre ſie noch 


fo gering — wird mit einer Strafe belegt. Es ennt 3. B. der rufſſi⸗ 
ſche Zacıf die Bey ichnung „Ballen“ nur bei Wolle und Garn; ge⸗ 
ſchieht es nun, daß andere Artikel, wie Hopfen ꝛc. als „Ballen“ im 
Fra rk angegeben find, während der Spediteur in der Angabe 
ſo wird diefer Formalitätsfehler mit 

welche wie alle an⸗ 
en © vertheilt werden. Die 
Aceidentien aben zwar den Zweck, die Zollbeamten zur ſorgfältigſten 
Pflichterfüllung anzuſpornen, allein nur zu oft können die Argusaugen 
eines intereſſirten Beamten den Spediteuren dort Unbequemlichkeiten 
bereiten, wo dem Geſetze vollſtändig Rechnung getragen worden. — 
Iſt die Angabe beendigt, dann kann die Reviſton der Waare vorge: 
nommen werden, die unter Auſſicht eines Zollmitgliedes und eines 
Packhaus Aufſeher Gehilfen von Statten geht. Der erſtere vergleicht 
bei jeder Poſition die gemachte Angabe mit dem Buchſtaben des Ta⸗ 
liſes und regiſtrirt etwaige Differenzen, der letztere ſchreibt nach der 
Reviſion den Befund mit Dinle nieder. In ſchwierigen Fällen z. B. 
bei Farben, Apothekerwaaren, wie bei Maſchinen werden Experten zur 
Entſcheidung hinzugezogen Jetzt wandert die Angabe zum Zollkal tula⸗ 
tor behufs Feſtſtellung der Zollgelder und der Accidentien, dann zum 
Zollkaſſirer, der das Geld gegen Quittung in Empfang nimmt. Ein 
anderer Beamter verabfolgt den Auslieferungsſchein; derſelbe berechtigt 
zur Empfangnahme der Waare und beschließt die hier in größter 
Kürze fkizzirte Zoll Prozedur. Man erwäge nun, wie viel Zeit Alles 
dieſes in Anſpruch nehmen muß, man bedenke, daß die Beamten 
fehr in Anſpruch genommen und vielleicht auch bei ibren geringen 
und man wird leicht begrei⸗ 


ſich bei der Deklartrung Differenzen herausſtellen und dies kommt nur 
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Differenz gleichkommt zwiſchen dem angege⸗ 
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oft verluftbringend. Ebenſo ſteht es dem Spediteur frei 
reſp. ſeinen Auftraggeber benachtheiligt glaubt, — Neureviſion — 
Waare zu erbitten; von dieſem Rechte wird jedoch nur äußerſt ſelten 
Gebrauch gemacht, da man an der Grenze ſich gern hütet, durch eine 
derartige Maßregel den Unwillen der Beamten zu erregen. Endlich 
ſteht es den Verzollenden zu, an das Zolldepartement in St. Peters⸗ 
burg direkt zu appelliren, deſſen Entſcheidungen faſt durchgängig höchſt 
liberal ausfallen und auf Antrag häufig die cinem Damoklesſchwerte 
leich übe“ den Häuptern der Spediteure ſchwebende Poeng nieder⸗ 
chlagen Abgeſehen aber von den für voluminöſe Gegenſtände oſt 
unverhältnißmäßigen Koſten bringt ein ſolches Vorgehen ganz erheb⸗ 
lichen Zeitverluft und viele Importeurs zahlen lieber die ihnen aus 
formalen Gründen auferlegten oft borrenden Bußen, um nur recht⸗ 
zeitig über ihre Waare verfügen zu können. Aus vorſtehenden Ans 
Deutungen dürfte auch dem Fernerſtebenden das Unerträgliche der ge⸗ 8 
cenwärtigen Verzollurgsmiſère klar geworden ſein, obwohl ſich noch 
manche andere Uebelſtände anführen ließen. Es bleibt daher dringend 
zu wünſchen, daß das jetzt in Arbeit befindliche neue Zollgeſetz dien 
unerquicklichen Zuſtänden ein Ende bereite und es dem ſoliden Ge⸗ 
ſchäftsmanne ermögliche, auf ſicherer Baſis zu kalkuliren, ſo daß er 
ſowohl über die Höhe der Steuer, als über das ungefähre 3 
ſeiner Waare im Vorhinein unterrichtet iſt. (Königsb. Handelsbl.) 
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Deutſchlaud. 


A Berlin, 12. Januar. Einige Blätter verbreiten die Nachricht, 
daß die Feſtſtellung des Staats baus halts von Seiten des 
Staats⸗Miniſteriums erſt im Laufe dieſer Woche erfolgen werde, und 
ſprechen die Beſorgniß aus, daß die Vorlage deſſelben ih verzögern 
und dem Landtage daher nicht Gelegenheit gegeben werde, ſich ſofort 
mit dem ſo wichtigen Gegenſtande vertraut zu machen. Diefe Dar⸗ 
ſtellung ift durchaus irrig, die Feſtſtellung des Etats hat bereits in 8 
voriger Woche ſtattgefanden und hat derſelbe auch ſchon die Geneh⸗ 
migung des Königs erhalten, ſo daß die Vorlage ſofort nach der Kon⸗ 
ſtituirung des Landtages erfolgen kann. — An den Berathungen die 
im Miniſterium des Innern über den Entwurf einer Städte⸗ 
ordnung gepflogen worden find, haben folgende Bürger meiſter 
teilgenommen: Hobrecht (Berlin), Beyer (Potsdam), Forckenbeck 
(Breslau), v. Winter (Danzig), Haſſelbach (Magdeburg), Burſcher 
(Stettin) und Kohleis (Poſen). Wenn in einigen Blättern behauptet 
wird, der Entwurf Habe eine fo wenig günftige Aufnahme gefunden 
daß die Vorlage deſſelben wohl als vertagt anzufehen fei, fo iſt darauf 
hinzuweiſen, daß die Beratungen überhaupt noch nicht beentet find, 4 
indem heute Abend noch eine Sitzung ſtattfinden wird, und daß es 
von vornherein zweifelhaft war, ob die Regierung den Entwurf ſofort 
zur Vorlage beim Landtage bringen werde. Die Regierung ſcheint 


2 


ſie in erſter Linie nur diejenigen Geſetzentwürfe dem Landtage vor⸗ 
legt, welche unmittelbar zur Vollendung der auf der Grundlage der 
Kreisordnung angebahnten Organiſationsreſorm weſentlich erforderlich 
ſind. Dies würden alſo die Entwürfe über die Provinzialordnung, 

den Dotations fonds und die Verwaltungsgerichte fein. Es wird dann 
von dem Verlauf der Verhandlungen und der zur Verfügung ſtehen⸗ = 
den Zeit abhängen, wie weit noch andere ergänzende Vorlagen ſich 2 
auſchließen können. Wenn aber auch nur jene drei Vorlagen zum 3 
legislativen Abſchluß zu bringen fein ſollten, fo würde die Seſſion 
ſchon als eine ſehr fruchtbare zu bezeichnen fein. — Der Bezirks 


reits von der Regierung in Gumbinnen verabſchiedet und iſt hier ein? 
getroffen. Bis Ende dieſer Woche wird er in Berlin verweilen und 
alsdann unmittelbar auf feinen Poſten abgehen. 5 
2 Berlin, 12. Januar. Dieſe Woche gehört im Reichstage dem 
Zivilehegeſetz, die nächſte Woche den beiden Rechnungsgeſetzen und 
kleineren Gegenständen. Erſt in der am 25. Januar beginnenden 
Woche kann früheſtens das Bankgeſetz im Plenum zur Berhand- 
lung kommen. Schwerlich erreicht daher ſchon mit Ablauf dieſes Mo- 
nats die Reichstagsſeſſion ihr Ende. Man nimmt an, daß vielleicht 
Aufangs nächſter Woche die 2 Leſung des Bankgeſetzes in der Kom⸗ ee 
miſſton zu Ende kommen wird. Dann find aber noch eine Anzahl 
Tage erforderlich zur Anfertigung und Feſtſtellung des ſchriftlichen 
Berichts. Berichterſtatter wird vorausſichtlich Herr Bamberger wer⸗ en 
den. Das Geſetz über den Rechnungshof und das See 
über die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben find 
bisher nicht auf der Tagesordnung erſchienen, weil Delbrück erklärt 1 
hatte, der Bundesrath wolle ſich zuvor über eine Stellung zu den 
beiden Entwürfen ſchlüſſig machen. Für den Antrag der Fortſchritt-⸗ 
partei, betreffend die Deklaration des Artikels 31 der Ver⸗ 
faſſung ( Fall Majunte”), wird gutem Vernehmen nach auch der 
linke Flügel der nationalliberalen Partei ſtimmen, jo daß ihm die 
Mehrheit ziemlich geſichert it. Der Antrag hat aber als Geſetzent 
wurf drei Leſungen zu paſſiren; da zugleich Mitglieder » Anträge nur 
Mittwochs zur Verhandlung gelangen, am morgigen Mittwoch die 
Sitzung ausfällt, auch an den ſpäteren Mittwochen andere Anträge 
und Petitionsberichte noch den Vorrang vor dem Antrag haken, fo iſt 
keine Ausficht, daß der Antrag in dieſer Seſſion über die erſte Leſung 
hinausgelangt. Zu einer materiellen Abſtimmung über den Antrag 
wird es daher erſt im Herbſt wieder kommen. — Die Regierung zeigte x 
ſich geſtern, entzegen vielverbreiteten offiziöfen Nachrichten, mit der 
Kommifſionsfaſſung des Landſturmgeſ etzes vollſtändig einverſtan⸗ 
den. Allerdings gewäbrt dieſelbe keinerlei Schutz gegen die beliebige hi 


Einrangirung einzelner Landſturmpflichtigen in die Land⸗ 
wehrtruppentheile und ſomit gegen eine thatſächliche Aus⸗ 
dehnung der Landwehrpflicht für einzelne Spezial⸗ Waffen 


oder Chargen. Eben deshalb ſtimmte die Fortſchrittspartei nach Ber⸗ 
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werfung ihrer, ſolche Sicherung bezweckenden Amendements gegen die 
einſchlagenden Paragraphen im Ganzen. — Das Abgeordneten⸗ 
haus wird ſich unmittelbar nach feiner Konſtituirung auf mindeſtens 
10 Tage vertagen, weshalb Niemand etwas verſäumt, der vorläufig 
zu Hauſe bleibt. Vielleicht werden einige Kommunalreformgeſetze ſo⸗ 
gleich eingebracht. Erſte Leſungen oder Kommiſſionsberathungen ſollen 
aber vor Schluß der Reichstagsſeſſion nicht ſtattfinden. Man will 
das unwürdige Auf⸗ und Abſetzen der Mitglieder zwiſchen den beiden 
Enden der Leipzigerſtraße durchaus vermeiden. — Man will wiſſen, 
der neue Entwurf einer allgemeinen Städteordnung führe 
gemeinſame Berathungen und Abſtimmungen der Magiſtratsperſonen 
und Stadtverordneten ein. — Die Herren Grumbrecht, von Dücker, 
Buhl u. A. mit Familie in Berlin ſich aufhaltenden Abgeordneten 
haben ein Komite gebildet, um Sonntag den 24. Januar einen Reichs⸗ 
ball zu veranſtalten. — Die Sitzungen der am 26. Januar beginnen⸗ 
den brandenburgiſchen Pro vinzialſynode verſprechen recht er⸗ 
baulich zu werden. Die Orthodoxen planen Etwas gegen den von 
Berlin in die Synode erwählten Prediger Sydow; derſelbe hat be⸗ 
lanntlich ſchon einmal vor einem Ketzergericht geſtanden, ift aber vom 
Oberkirchenrath zu einem Verweis begnadigt worden. Womöglich will 
man ihn jetzt aus der Synode ausſchließen. Je unverhohlener die 
auf Grund der nenen Kirchenordnungen aufgebauten Synoden ihre 
hierarchiſch⸗orthodoxe Natur zwingen, um ſo ſicherer entgeht das Land 
der Gefahr, daß dieſe Ordnungen geſetzliche Sanktion erhalten, um 
ſo mehr wachſen auch die Chancen für die Ablehnung der im neuen 
Staatshaushaltsetat abermals begehrten Verbeſſerungen des Ein⸗ 
kommens der Geiſtlichen. 
i 2 Berlin, 13. Januar. [Bronzegeſchütze. Hinter⸗ 
ladungs⸗Gewehrſyſteme]. Die Verſucke der Bronce 
neben dem Gußſtahl eine Verwendung als Geſchützmaterial der Felo⸗ 
artillerie zu ſichern, die nach den . Ergebniſſen der Verſuche 
die ſog. Phosphorbronce zu dieſem Zweck zu benützen, völlig abge⸗ 
ſchloſſen ſchienen, ſind neuerdings nach drei Richtungen, und angeblich 
mit einem die günſtigſten Autzſichten gewährenden Reſultat, wieder auf⸗ 
genommen worden. In Rußland hat man zunächſt verſucht, die Ge⸗ 
jücbützbronce durch ein neues Gußverfahren im flüſſigen Zuſtande zu 
komprimiren, in I Zweck dahin vor⸗ 
geſchritlen, die Abküblunge verhältniſſe der Bronce durch Guß in Did» 
3 wandigen gußeiſernen Coquillen zu verändern, und in Oeſterreich 
will man jetzt dahin gelangt ſein, die ohnehin durch ein ähnliches 
Sußverſahren ſchon bedeutend erhöhte Widerſtandskraft der Geſchütz⸗ 
bDronce durch einen dem noch hinzugefügten Walzprozeß noch höher zu 


Frankreich iſt man zu dem gleichen 


pPotenziren. Das Legirungsverhältniß der hierzu benützten Bronce 
wird zu 3 Prozent Zinn und 92 Prozent Kupfer angegeben. Der Er⸗ 
finder dicſes Verfahtens ift der öſterreichiſche General Uchattus, der 
auch auf dem Gebiete der Gußſtahlfabrikation bereits vortheilhaft her⸗ 
voorgetreten iſt, und iſt von ibm das nach dieſem neuen Verfahren er 

zeugte Geſchützmaterial Stahlbrouce genannt worden. Die bisherigen 


Berſuche mit dieſer letzteren ſollen die günſtigſten Reſultale ergeben 
bak en, und wird die Widerſtandefähigkeit dieſer neuen Geſchützbronce 
als der des Gußſtahls vollkommen ebenbürtig bezeichnet. Voraus ſicht⸗ 
lich bürfte, wenn die noch forlgeſetzten Verſuche ſich in Hinſicht ihrer 
Ergebniſſe auf der gleichen Höhe erhalten ſollten, die öſterreichiſche 
Felpartt erie mit Geſchützen aus dieſem neuen Material ausgerüſtet 
werden, wie die proviſoriſche Ausrüſtung der franzöſiſchen Feldarülle⸗ 
rie mit noch dem vorerwähnten neuen Gußverfahren en coquille ber» 
geſtellter Broneegeſchütze des Reſye⸗Syſtems bereits erfolgt iſt. In 
Er: den öferreihiicen Mittbeilungen wird hervorgehoben, daß man die 
Austüſtung der öſterreichiſchen Feldartillerie mit diefen neuen Bronce⸗ 
geſchützen mit 1% Million Gulden, oder um cg. 1 Million billiger, 
als ſich die Ausrüſtung derſeiben mit Gußſtahlgeſchützen ſtellen würde, 
verwirklichen zu können erwarte. Die Vorausſagen lauteten freilich 
bei dem erſten Auftreten der Phosphor⸗Bronce vor einigen Jahren 
nicht minder günſtig, und heffte man damals namentlich in Oeſtert eich 
anz in gleicher Weiſe wie jetzt mit der Stahlbronce durch 
dieſelbe der Einführung der Gußſtahl⸗Geſchütze überhoben zu 
werden, worauf ſpäter nichtsdeſtowenigerx die vollfommenſte 
Enttäuſchung erfolgte. Ob dieſe neue Erfindung ſich beſſer 
bewähren wird, muß deshalb jedenfalls abgewartet werden. — 
2 Nach einer neueren Ucherficht befinden ſich gegenwärtig bei der 
Armee der verſchiedenen europäiſchen Mächte 26 verschiedene Hin⸗ 
terladungs⸗Gewehr⸗Syſteme in Gebrauch genommen. 
Mehrere dieſer Syſteme find dies jedoch doppelt und mehrfach, jo das 
Nemington- Gewehr in Schweden, Dänemark und Griechenland, das 
Vetterli. Gewehr in der Schweiz und Italien, das Snider⸗Gewehr in 
England, der Türkei und Holland, das alte und aptirte Dreyſeiſche 
5 Balinbnapelgeuuche in Deutſchland, Rumänien und Montenegro. Das 
fieinſte Kallber beſitzen von dieſen Gewehren das Vetterli⸗Gewehr mit 
10.4, das Vetterli⸗Repetir⸗Gewehr mit 10,5, das Radody' und Ams⸗ 
er- Gewehr, beide ebenfalls mit 10.5, das Berdan⸗Gewehr mit 10,6 
und Werndi-Gewehr mit 10,9 Millimeter. Das ncue deutſche Mau 
fſer⸗Gewehr beſitzt ein Kaliber von 11,0. Genau das gleiche Kaliber 
heist auch das bei der bairi'ſchen Armee eingeführte Werder Geweh . 
Das alte Driy’e Gewehr beſaß ein ſolches von 15,4 und das italie⸗ 


Als die nach den verſchiedenen hierbei in Betracht kommenden Be 


ziehungen beſten Gewehre werden das deutſche Mauſer⸗, das bairi⸗ 
ſche Werder⸗, das ruſſiſche Berdan⸗, das neue franzöſiſche Gras⸗ und 
das in Holland eingeführte Beaumont⸗Gewehr bezeichnet. Dagegen 
follen ſich das öſterreichiſche Werndl und das in England noch in der 
Einfuhrung begriffene Henry Martini⸗Gewehr durch die neueren Ge⸗ 
wehrkonſtruktionen bereils wieder überflügelt befinden. Andererſeits 
wird dem gegenwärtig auf der Schießſchule in Spandau im Verſuch 
begriffenen, aber noch in keinem Staat eingeführten neuen Dreyſe⸗ 
Gewehr vielfach ſelbſt noch ein Vorzug vor dem neuen Mauſer⸗G 
beigemeſſen. Im Allgemeinen laſſen ſich die Hinterladungsgewehre 
nach der Form ihres Verſchluſſes in die drei Hauptſyſteme der Ge⸗ 
wehre mit Block⸗Koſben und Wellenverſchluß unterſcheiden, und gehört 
das Werder Gewehr zu der erſten Hauptgruppe, das Mauſer, Beau⸗ 
mont⸗ und Berdan⸗Gewehr gem bingegen zu dem zweiten Haupt⸗ 
ſyſtem. Als Forderungen für die allſeitige Kriegstüchtig⸗ und Ver⸗ 
wendungsfähigkeit eines Hinterladungsgewihrs werden gegenwärtig, 
nächſt dem vollkommenen ſichern Verſchluß, noch die höchſte Solidität, 
Handlichkeit und Leichtigkeit der Waffe, eine ſeichte Reparaturfäbig⸗ 
keit, und möglichſt wenig, nicht über zwei, höchſtens drei Griffe beim 
Laden und Verſchließen des Gewehres beanſprucht, wobel ſich das 
Selbſtauswerfen ter abgeſchoſſenen Patrone gleich mit inbegriffen fin ⸗ 
den muß. Die Feuergeſchwindigkeit findet ſich bei den meiſten neueren 
Hinterladungsgewehren jetzt derart geſteigert, daß ſich ihnen die Repe⸗ 
tirgewehre mit ihren 15 Schuß in 45 Sekunden hierin kaum noch 
überlegen erweiſen. 12 gezielte Schuß in der Minute werden als eine 
nahezu durchſchnittliche Leiſtung angegeben. 

— Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ erfährt, iſt von Seiten des Kaiſers und 
Königs, nach dem Ableben des Kurfürſten von Heſſen die Berechtigung 
des Landgraſen Friedrich Wilhelm von Heſſen zur Führung 
des Titels „Königliche Hoheit“ anerkannt worden. — Wie aus 
Prag der „N. Fr. Pr.“ telegraphirt wird, iſt in Folge einer Eingabe 
des Landgrafen Friedrich von Heſſen, als Fideikommißnach⸗ 
folger des verſtorbenen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, durch eine Ge⸗ 
richts kommiſſion die Silberkammer des Kurfürſten, enthaltend 
Werthſachen im Betrage von dritthalb Millionen Thaler, mit Beſchlag 
belegt worden. Die fürſtliche Familie Hanau verweigert die Heraus⸗ 
gabe ſo lange, als die von der preußiſchen Regierung ſequeſtrirten 
Revenuen nicht herausbezahlt werden. 

— Nachdem der Magiſtrat ſich, wie vor einigen Tagen unfer 
Z:Rorreipondent meldete, mit dem von der Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſenen Gemeinde⸗Einkommenſteuerſatze 
von 80 Prozent einverſtanden erklärt hat, wird nunmehr ſofort die 
Ausſchreibung der Steuer erfolgen. Jeder Steuerpflichtige hat im 
Jahre 1875 vierteljährlich genau ein Fünftel eines Normal⸗Steuer⸗ 
ſatzes zu zahlen. Da mehrere der unteren Stufen durch das Klaſſen⸗ 
ſteuergeſetz niedrigere Steuerſätze als früher erhalten haben, fo werden 
dieſelben in dieſem Jahre trotz der Aufhebung der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer weniger als 1874 zu entrichten haben, fo z. B. die dritte Stufe 
ſtatt 4 Thlr. (12 Mark) nur 3 Thlr. 6 Sgr. (9 Mark 60 Pf.) — 
Die Staats⸗Klaſſenſteuer fol in den erſten Vierteljahren voll zu 
ein Viertel des Normal-⸗Steuerſatzes erhoben werden, fo daß die an⸗ 
gekündigte Ermäßigung des Jahresbetrages erſt durch Ermäßi⸗ 
gung der letzten Quartal⸗Rate erfolgte. 

— Wer zu einer Verſammlung oder Prozeſſion, zu welcher 
die polizeiliche Genehmigung erforderlich iſt, vor Eingang der obrig⸗ 
keitlichen Erlaubniß auffordert oder darin als Ordner, Leiter oder 
Redner wirkt, iſt nach $ 17 des preußiſchen Vereinsgeſetzes ſtrafbar. 
Eine ſolche Thätigkeit als Ordner, Veranſtalter und Leiter erheiſcht 
nach einem Erkenntniß des Obertribunals vom 15. Dezember 1874 
nicht gerade nothwendig, daß der Betreffende der Prozeſſion oder 
Verſammlung ſeine ordnende und leitende Aufmerkſamkeit in jedem 
Augenblicke geſchenkt habe und ebenſo wenig werde dieſelbe da⸗ 
durch alterirt, daß noch ein Anderer in gleicher Weiſe als er, 
dabei thätig geweſen iſt. 

— Die „Poſt“ konſtatirt, daß in den letzten Tagen mehrere De⸗ 
put ationen in Angelegenheiten der Bankfrage von dem Reichs⸗ 
kanzler empfangen worden ſind, ſo geſtern eine Deputation aus 
Hannover, die auch von dem Fürſten zur Tafel gezogen wurde, daß 
der Reichskanzler ſich jedoch durch eine beſtimmte Erklärung dieſen De⸗ 
putationen gegenüber in keiner Weiſe gebunden hat. 

— Die „Nordd. Allg Ztg.“ tritt effinös den Gerüchten entgegen, 
wonach die Aufhebung des Bezirkspräſidiums zu Kolmar beſchloſſen 
ſei. Sie ſchreibt: 

Die Präfektur in Kolmar wurde ſ. Z auf ausdrücklichen Wunſch 
des oberelſäſſiſchen Bezirkstages errichtet, we cher dafür, namentlich 
für das Präfekturgebäude und deſſen e große Opfer brachte. 
Bis jetzt liegt noch kein Anzeichen vor, daß die ſeitherigen Wünſche des 
Bezirks Ober E ſaß ſich in ihr Gegentheil verwandelt haben. Ueber⸗ 


nische Caſſano⸗Gewehr beſitzt ſogar ein Kaliber von 17,5 Millimeter. 


Kurfürſtliche Anekdoten. 
Der „Trib.“ werden aus Kaſſel folgende Mittheilungen über den 
verſtorbenen Kurſürſten von Heſſen gemacht: 
R Das ganze „Denken und Sinnen“ des Erkurfürften ginz, wie ja 
jedem Eingeweihten bekannt iſt, dahin, ſtlets nur das zu thun, was 
feinen Untergebenen oder feinem Volk am unangenehmſten war. Dieſe 
hervorragende Herrſchereigenthümlichkeit war für Niemand in Kar⸗ 
beſſen ein Geheimniß. Wenn daher einer der Flügeiat jutanten (drei 
Familien lieferten ihm dieſelben), einem Offizier, der etwa an der 
ſcharſen Klippe „vom Hauptmann zum Major“ angelangt war, nicht 
wohlwollte, io brauchte er nur dem Kurfürſten zu berichten, der Be⸗ 
treffende habe ſich ſchon die Majorsepauletten angeſchafft, um ganz 
ſicher zu fein, daß das Avancement nicht ſtaltſand, ja daß, wie es 
wiederholt geſchehen, das ſchon ausgefertigte Patent, falls es noch zu 
erlangen war, wieder zerriſſen wurde. Der Kurfürſt wurde aber 
haufig in feinen eigenen Schlingen gefangen. So hatte es z. B. deſſen 
aller böchſten Unwillen hervorgerufen, daß ein höherer Offizier ſich 
ſein Haus behaglich eingerichtet und ſogar an der Verſchönerung ſei⸗ 
uncs Gartens ſelbſt gearbeitet. E ne ſolche Vermeſſenbeit, ſich einzu 
A1lichten, als ob kein höherer Wille über ihm ſtände, der ihn jederzeit 
aus dieſem Haufe treiben lönnte, mußte geſühnt werden. Der Offi⸗ 
nier wurde zum Kurfürſten beſchieden, um aus allerhöchſtem Munde 
feine Berfegung als Stadtkommandant nach Fulda zu vernehmen. 
Der Dffizier, auf dem Hoſparquett nicht unbewandert, Überſah ſofort 
die Situation und dankte in den überſchwänglichſten Worten für die 
hohe Gnade, die ihn gerade nach Fulda verſetzte, wo er fo nahe Ver⸗ 
wandte babe und wohin fein Herz ihn längſt gezogen. „Nicht vers 
fetzen, hier bleiben ſollen!“ war die Antwort des Kurfürſten. Nicht 
minder ſchlau als dieſer, wußte es der Vorft.her des Geſtüts zu B. 
ceeinzufädeln, feinem engeren Vaterlande regelmäßig zwei gute Zucht⸗ 
hengſte zuzuwenden, die der Kurfürſt laut Vertrag jedes Jahr an das 
Landgeſtüt abzugeben hatte. In feinem Bericht an den Kurfürſten 
wurden ſtets die ſchlechteſten Pferde als die beſten und umgekehrt die 
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wurde nicht ein einziges Mal in ſeiner Erwartung getäuſcht: Jedes⸗ 
mal wurde der Befehl, die angeblich ſchlechteſten, d. h. die beſten Pferde 
auézuliefern, ertheilt. R 

Kein Bau durfte unterrommen werden, ohne daß der Kurfürſt 
eigenhändig feinen Namen unter die Bau Konzeſſion geſetzt batte. Waßte 
er nun, oder hatte er unglücklicherweiſe erfahren, daß auf ein ſolches 
Dokument ganz beſonders ſehnſüchtig gewartet wurde, ſo unterblieb die 
Unterſchrift fo lange als möglich, of jahrelang. Seinen Miniſterv, die 
er ſich doch wahrlich nur nach ſeinem Geſchmack ausgeſucht, machte er 
es in dieſer Beziehung ebenſo ſchwer, wie anderen Leuten. Es war 
etwas Alltägliches, daß dieſe ſich hinter den Kammerdiener, oder hin 
ter den Kanzliſten des Geh. Kabinets zur Erlangung einer dringenden 
Unterſchrift flecken mußten, um durch Liſt zu erreichen, was fie auf ge ⸗ 
radem Weg erlangen nicht konnten. Mit dem Herrn Geh. Kanzliſten 
durfte es daher Keiner verderben, denn wenn eine Angelegenheit auch 
alle S'adien glücklich durchlaufen und ſpruchreif war, konnte fie ſchließ⸗ 
lich doch noch an dem kurfürſtlichen Eigenſinn ſcheitern. Und wie ſchwer 
war es ſelbſt dieſem Beamten, trotz aller angewandten Fineſſen dann 
und wann einige Unterſchriften zu erlangen! Einmal, um nur ein vor⸗ 
zügliches Beiſpiel anzufübren, war es dem Kanzliſten gan beſonders 
darum zu thun, einige Reſkripte ausgefertigt zu erhalten. Er bleibt 
alſo, nachdem er die zur Unterſchrift fertigen Sachen neben die vielen 
anderen ſchon dort hoch aufzeſtapelt veraltenden auf den Tiſch gelegt, 
zözerd an der Thüre ſtehen. „Was ſtehen bleiben!“ ſchnäuzt ihn der 
Kurfürſt an. „Halten zu Gnaden, königl. Hoheit, ich habe nach einer 
neuen Manier einige Federn geſchnitten und möchte allerunterthänigſt 
bitten, mir zu ſagen, wie dieſe Federn Ew. königl. Hoheit paſſen.“ 
„Will nichts Neues, Dummheiten — — nun einmal hergeben, probi⸗ 
ren will,“ lautet die noch äußerſt gnädige Erwiderung. Der Geh. Kanz⸗ 
liſt reicht alſo von den Papieren zur Unterſchrift hin, er iſt glücklich, 
in Beſitz von acht Unterſchriften zu fein, als der Kurfürſt ihn plötzlich 
anfährt: „Nicht immer von oben, jetzt von unten nehmen“ und ihm 
fo die Hoffaung zu Waſſer macht, die Unterſchrift gerade für des Do⸗ 
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beiten als die unbrauchbarſten bezeichnet, und — der ſchlaue Patriot 


haupt tit, nachdem W mit dem Jahre 1871 aus d 
Uebergangsperiode in die ode organiſatoriſcher Geſtallung einge 
treten, die damals übernommene und beſtätigte politiſche Eintheitun 
des Landes um ſo mehr beizubehalten ſein, als neue tiefgreifende or⸗ 
ganiſche Aenderungen den begonnenen Aſſimilationsprozeß nur flören 
und in feinem bisherigen 1 ohne zwingenden Grund auf⸗ 
halten würden. Zudem dürfte ſich keine Maß regel empfehlen, welch 
1 eine . innere Trennung des Elſaß von Lothringen zur Folge 
aben könnte. 


— Am Dienftag Hand die Redak ion der ehemaligen „Spenerſchen 
Zeitung“ abermals vor der ſiebenten Kriminal⸗Deputation unter 
der Anklage der a on „Es handelte ſich dabei um den feiner 
Zeit vielſach ventilirten 0. al auf dem Oſtbahnhof dei der Ankunft 
des Herzogs und der Herzogin von Edinburgh, bei welchem ein Re⸗ 
porter genannter Zeitung von dem Bal nbofe verwieſen wurde. In 
den darüber in der Spenerſchen Zeitung“ gepflogenen Erörterungen 
erblickte der betreffende Bahnhofsinſpeklor eine Beleidigung feiner 
Perſon in Bezug auf ana Beruf, und auf feinen Antrag verurtheilte 
am Dienſtag die Preßdeputation den verantwortlichen Redakteur Dr. 
Zehlicke, der für ſich den Schutz des $ 37 des preußiſchen Strafgeſetz⸗ 
duches beanſpruchte, zu 60 Mark Gelobuße ev. 14 Tagen Gefängniß. 


— Die General Poſtdirektion hat ihren Beamten in Betreff der⸗ 
jenigen zur Einlieferung gelangenden Sendungen, bei welchen au Ber 
Kurs geſetzte Poſtwerthzeichen verwendet werden, folgendes 
Verfahren vorgeſchrieben: Derartige Sendungen ſollen als unfran⸗ 
kirt angeſehen, und ſofern fie zur Abſendung kommen, mit dem. tarif- 
mäßigen Parto bez. mit dem Zuſchlaz porto, belegt werden. Es ſoll 
jedoch für die Zeit bis zum 15. Februar 1875, fomweit thunlich, darauf 
Rückſicht genommen werden, dem Abſender ode: dem Adreſſaten den 
Werthbetrag der alten Freimarken ꝛc. zu erſtatten, wobei die Um⸗ 
wandlung in Mark und Pfennige Reichsmünze mit Weglſſung eines 
etwaigen Bruchpfennigs zu geſchehen hat. Die Vorſchriflen hierfür 
find nachſtehende: 1. Findet die Einlieferung an der Annahmeſtelle 
ſtatt, io iſt der Aufgeber zu erſuchen, ein anderes Couvert mit Marken 
zu verwenden. Die alten Marken find gegen neue einzutaufchen. Lehnt 
der Aufgeber eine andere Convertirung ab, ſo wird die Sendung als 
unfrankert behandelt. Bei Sendungen innerhalb des Reichepoſtgebietes 
jedoch kann in ſolchen Fällen dem Adreſſaten der Werthbetrag der Mar⸗ 
en gegen Auslieferung des betreffenden Brief⸗Couverts auf Verlan⸗ 
gen eritattet werden Wenn dagegen die Einlieferung von Sen⸗ 
dungen mit außer Kurs gejcgten Freimarken durch den Briefkaſten er⸗ 
folgt, fo ſollen dieſe Sendungen in allen Fällen als unfrankirt behan- 
delt werden. Die Vergütung der Werthzeichen kann auch hier noch an 
Ausgabeorte erfelgen. — Vom 16. Februar ab ſollen die außer Kurs 
geſetzten Poſtwerthzeichen, wenn ſolche ſich noch auf Poſtſendungen be⸗ 
finden, als werthlos behandelt werden. — Die bisherige „Ober⸗Poſt⸗ 
kaſſe“ zu Berlin führt vom 1. d. M. ab den Namen „Generals 
Poſtkaſſe“. Wer mit der Kaffe irgend in Geſchäfts⸗Berbindung 
ſteht, hat dieſen Namen zu benutzen, um in kurzen Verkehr mit derſel⸗ 
ben zu gelangen. 

Breslau, 11. Januar. Das 50 jährige Doktor⸗ Jubiläum des 
Geh. Medinnalratb Prof. Dr. Goeppert gab heute den weiteſten 
Kreiſen Beranlafjunı, dem Gefeierten Lebe und Verehrung zu bekun⸗ 
den. Die „Schleſ. Ztg.“ berichtet auf mehr als zwei Spalten über all' 4 
die Deputationen und Ovationen, die ihm dargebracht wurden. Ber 
ſonders hervorzubeben iſt daraus die Uebergabe von 10.000 Mark ſei⸗ 
ens omite's zur Gründ einer ertitifiung“ für Stu⸗ 


nes ung. It! 


a, 


rechts fiitend_ der Stadt Breslau. Der Kaiſer hat Geſeierten 
durch den Oberpräſtdenten den Kronenorden II. Klaſſe überreichen 
laſſen. — Gleichzeitig beging, wie bereits aviſirt, das Mitglied des 
preuß. Abgeordnetenbauſes, Kreisgerichts⸗ Direktor Wachler, die 
Feier feines fünſzigjährigen Amtsjubiläumg. Die liberalen Fraktionen 
des Reichstages haben dem trefflichen, übrigens in allen Parteien des 
Abgeordnetenbauſes werthgeſchätzten Manne eine Glück ounſch⸗Adreſſe 
telegraphiſch übermittelt, welche von mehr als 100 Abgeordneten un⸗ 
terſchrieben worden iſt. Wachler gehört zu den langjährigſten Mit 
gliedern des preuß. Landtages und hat zu allen Zeiten treu zur lıbe- 
ralen Partei gehalten. Hoffen und wür ſchen wir, daß er derſelben 
noch lange in voller geiſtiger Friſche erhalten bleibt. 

Warmbrunn, 9. Januar. Dem Wirklichen Geheimen Ober Re⸗ 
We und Miniſterial Direktor Dr. Krätzig, bisher zur 
Dispoſition — iſt der erbetene Abſchied aus dem Staatsdienſt mit 
einem huldvollen Handihreiben des Kaifers vom 1. Januar c. ab ger 
nehmigt worden, und hat Dr. Krätzig nunmehr feine neue Stell ang 
als Cameral⸗Direktor und Generat: Bevollmächtigter der reichsgräflich 
Schaffgot'ſchen Beſitzungen in Hermsdorf definitiv angetreten. 

Kaſſel, 11. Jan. Bezüglich der Uebbrführung der Leiche des 
Kurfürſten liegen ferner folgende Nachrichten vor: Aus Prag ver⸗ 
nimmt man, daß ſich bei der Abfahrt des Leichenzuges eine 5 ror⸗ 


kument zu erlangen, für welches er auf Bitten des Miniſters tiefe Ko⸗ 
mödie erfunden hatte. In ſpäteren Fällen ſoll, beiläufig bemerkt, die 
Geſchicklichkeit des Geh. Kanzliſten ſo weit gegangen ſein, daß gleich⸗ 
viel, ob er von oben, von unten oder aus der Mitte reichen ſollte, er 
doch ſtels das Papier zu greifen wußte, für welches er intereſſirt war. 
Deiß der Kurfaͤrſt die Anlage von induſtriellen Etabliſſements, ja 
ſelbſt von Neubauten im Allgemeinen überall in ſeinem Lande verhin⸗ 
derte, darf ich als bekannt vorausſetzen und gehe deshalb nicht auf 
Spezialitäten ein. Man behauptet feſt, daß er die Abſicht gehegt habe, 
alle ſeit 1866 in Caſſel entſtandenen Neubauten bei feiner Rückkehr, 
die er ja bekanntlich „immer wageduldiger” erwartete, zu demoliren. 
Erwähnt mag noch werden, daß der Kurfürſt ſich oft in Angeles 
genheiten einmiſchte, die ihn gar nichts angingen. Eines Tages 3. B. 
wird der dirigirende Arzt der Charite zum Kurfürſten befohlen. Eine 
ſolche Einladung pflegte bei allen Staatsdienern, die von ihr betroffen 
wurden, große Beſtürzung hervorzurufen, da nicht viel Eraquickliches 
von ihr zu erwarten war. Nicht in ſehr heiterer Stimmung folgte 
alſo der Arzt dem kurfürſtlichen Ruf, und es wurde denn auch gleich 
ein Waſchfaß voll Vorwürfen über ihn ausgegoſſen. Weshalb? Der 
Inhalt der zornigen Fluth war die Frage, „wie er ſich unterfangen 
könne, fo vielen Leuten Arme und Beine abzuſchneiden!“ Der pflicht⸗ 
treue und ſich der allgemeinen Achlung erfreuende Arzt gab ſich alle 
erdenkliche Mühe, nachzuweiſen, daß Amputationen nur nach gewiſſen⸗ 
hafteſter Prüfung, nur dann vorgenommen würden, wenn der Arzt 
ſie auch an ſich machen laſſen würde. Doch je eindringlicher ſeine 
Darſtellungen wurden, deſto wüthender wurde der Kurfürſt, der jeden 
Satz mit dem Refrain ſchloß: „ih aber Schneiden nicht mehr haben 
will!“ Da riß endlich dem Arzt die Geduld. „Nun,“ ruft er aus, 
„wenn fünigf. Hobeit befehlen, daß auf der Charite nicht mehr ampu⸗ 
firt werden fol, dann bitte ich mir auch zu ſagen, ob die zerquetſchten 
ꝛc. Glieder abzufaulen, die Verunglückten ſich zu verbluten haben, oder 
was ſonſt geſchehen fol?“ — „Ich nur Spaß gemacht habe“, war 
nach einer peinlichen, minutenlangen Pauſe die völlig unerwartete Ant⸗ 
wort des Regenten. Der dieſer Szene beiwohnende Flügeladjutant 


Auf dortigem Bahnhofe follte ſich der 
Jug fo ibeilen, daß die erſte er ee ile . weiter fährt, 


und auf ſhrem Schloſſe zu Herleshauſen die Trauerflagge aufhiſſen. 
Vor der Halteſtelle Herlesbauſen betritt der 


Metz. 7. Januar. [Ein Raum gf genen ig File en denen 


eit zu vermeiden 
überhaupt alles zu ſchroffe Auftreten en des Deren 


Loges als eine deutſchfreundliche bezeichnen zu wollen — 


ae jeden ernftlihen Konflikt mit den Staatsbehörden, denen 


„A. auch die Neubeſetzung von Pfarrſtellen anzeigt, zu vermeiden. 
Da dabei ſowohl er und die biſchöflichen Lehranſtalten, als auch die 
kirchlichen Iutereſſen der Dibzeſe ib am beſten befinden, wird er 
vorausſichtlich feinem Syſtem bis auf Weiteres treu bleiben. 


Ftaulreic. 


Paris, 10. Januar. Die „Union“ giebt der Regierung zu ver⸗ 
Reben, daß, wenn die konſtitutionellen Geſetze zur Verhandlung 
in der Nationalverſammlung kommen, auch die Gewalt des Mar⸗ 
ſchalls überhaupt in die Debatte gezogen und der Antrag auf eine defi⸗ 
nitive Regierung geſtellt werden dürfte; bei den bevorſtehenden parla⸗ 
mentariſchen Wirren werde das Anſehen Mac Mahon's geſchwächt 
und die Nationalverſammlung zu noch tieferen Zerklüftungen gebracht 
werden. Die Rechte aber, ſetzt die „Union“ hinzu, ſei bereit, den 
Marſchall zu unterſtützen und ſie ſei die wahre und nothwendige Stütze 
ſeiner Macht; als Bedingung aber fordere ſie: Beſeitigung der konſti⸗ 
tutionellen Geſetze und Anerkennung des Rechtes, welches die Natio⸗ 
nalverſammlung habe, um über die definitive Regierung Frankreichs 
Beſchluß zu fallen. Aber um den Preis einer ſolchen Stütze würde 
Mae Mabon ſich ſeines Rechtes begeben, bis 1880 nicht beſeitigt wer⸗ 
den zu können; die Legitimiſten würden kei erſter guter Gelegenheit 
die Monarchie von Gottes Gnaden als definitive Regierung prokla⸗ 
miren, und der Bürgerkrieg wäre da. „Soleil“ ſchlägt als Auskunfts⸗ 
mittel „ein Miniſterium aller Talente“ vor; wie ſchlau! Sollte in 


der jetzigen Nationalverſammlung und im Elyſée wirklich ein ganzes 


Talente aufzutreiben ſein? Und wenn, 


heute das Wort des Marquis Caſtellane: 
die jetzige Situation ſei 
Nationalverſammlung geſagt, fie ſei zum Anekeln, rechtfertigt heute 
ſeinen Ausſpruch gegen einen Angriff des „Ordre“, der dieſe Sprache 
eines offiz öſen Blattes denn doch etwas ſtark fand. „Sie iſt zum 
Anekeln!“ wiederholt der „Moniteur“. 


S pan i e n. 


Madrid, 9. Jan. Das neulich erwähnte Telegramm des 
neuen Königs an den Miniſterpräſidenten lautet: 

Paris, 5. Jan, 340 Nahmittags. Sr. Excellenz Sr. D. An- 
tonio Canovas del Caſtillo. Ew. Excellenz, der ich am 23. Auguſt 
1873 meine Vollmachten anvertraute, theilt mir mit, daß ich durch das 
tapfere Heer und das heldenmüthige ſpaniſche Volk einmüthig zur Be⸗ 
fteigung des Thrones meiner Vorfahren berufen worden bin. Nie⸗ 
mand kann wie Ew. Excellenz, deren großen Verdienſien ich fo viel 
ſchulde und verdanke, wie gleichfalls dem Regentſchafts⸗Miniſterium, 
welches Sie kraft der Ihnen übertragenen und heute von mur beſtä⸗ 
tigten Befugniſſe gebildet haben, meinen Gefühlen des Dankes und der 


beg ückwünſchte den Arzt kurz darauf wegen feiner „noch nicht dagewe⸗ 


ſenen Kühnheit“, denn dieſer allein babe er den glücklichen Ausgang 
der Audienz zu danken. Der Kurfürſt ſei, ſo erzählt der Adjutant 
weiter, mehrmals in den letzten Tagen von Krüppeln angebettelt wor⸗ 
den, die zufälliger Weiſe alle auf Befragen erklärt halten, daß ſie auf 
der Charite amputirt worden ſeien. Der Kaͤrfürſt habe von dieſem 
Moment an fortwährend auf den Arzt geſchimpft und dieſen endlich 
zu ſich befohlen, um ſeine Wuth an ihm auszulaſſen. 

Sein perſönlicher Muth ict oft bezweifelt worden. Ich kann in 
dieſer Hinſicht Folgendes verbürgen. Als die „Strafbayern“ Caſſel 
-berubigt“ batten und der Kurfürſt wieder einziehen wolte, wurde auf 
der Reiſe dorthin der dienſtthuende Leibarzt S., der den Zug beglei⸗ 
tete, faſt auf jeder Station zum Kurfürſten gerufen, da der Kurfürſt 
ſich ſehr unwohl fühlte und wie Espenlaub zitterte. S. konnte dem 
vohen Herrn nichts weiter verordnen, als Selters⸗ oder Zuckerwaſſer; 
denn es war keine Krenkheit, ſondern Furcht, die das Gebein des rück⸗ 
tehrenden Landes vaters ſchüttelte. — Ein anderes Mal zeigte er ſich 
nicht muthiger. Eine Anzahl caſſeler Bürger hatte einem mißliebigen 
General eine Katzenmuſik gebracht und die Gardes du Corps traktir⸗ 
ten die Muſikanten mit Säbelhieben. Darüber entſtand unter der 
Bürgerſchaft gewaltige Aufregung; die Straßen füllten ſich mit Dro⸗ 
benden, mau belagerte die Gardes du Corps⸗Kaſerne und der Lärm 
wurde fo arg, daß der Kurfürſt ſofort die Auflöfung und Entfernung 
der zwei Schwadronen Gardes du Corps bewilligte, ja ſogar aus 
freien Stücken die Standarte des Corps zerſchnitt. Dabei fragte er 
jede Minute die Lakaien: „Sie kommen doch noch nicht? — er meinte 
die Bürger und lief voller Angſt in fein Palais von einer Stube zur 
andern. Als er ſpäter ſich wieder ſicher fühlte, ſtellte er das Corps 
wieder ber und bevorzugte namentlich diejenigen Offiziere, welche da⸗ 
mals das Emhauen veranlaßt hatten. 

Eine letzte Anekdote mag den Schluß bilden. Sie zeigt den Ver⸗ 
ſtorbenen, der bekanntlich ſehr reich war, von einer neuen Seite. 
Wenn er mit einem ſeiner Adjutanten ſpazieren ging, ſo hatte er eine 
Anzahl von Achtgroſchenſtücken in der Taſche; Bettlern oder Bedürſti⸗ 


Liebe zur Nation Ausdruck 
vom 1. Dezember vorigen fid 
und meinen aufrichtigen Entſchluß, fie zu erfüllen, weine wie auch 
meine lebbafteſten Wünſche, daß der feierliche Akt meines Ei 

mein geliebtes Vater and ein Pf 
des Vergeſſens vergangener Zwietracht und als Folge deſſen der An⸗ 
fang einer neuen i 
Vereinigung unferer Bemühungen und unter dem Schutze des Him⸗ 
mels für Spanien neue Tage der Wohlfahrt und der, Größe herauf⸗ 
führen können. Alfonſo. 


nen, nach Einer Richtung vorzugehen? 
beklagte; obſchon er wußte, daß der 


* 


eben, indem ich die in meinem Maniſeſt 
abres ausgeſprochenen Anſichten beſtätige 


nzuges in 
Pfand des Friedens, der Einigkeit und 


eit wahrhafter Freiheit ſei, in welcher wir durch 


Die Vorſätze, welche der junge König in dieſem Briefe kundgibt, 


verdienen alles Lob; mehr Lob, als das ftiliftiiche Kleid, welches fie 
umhüllt. Man merkt den unterbrochenen Schulunterricht des könig⸗ 
lichen Verfaſſers; 
aus wahrſcheinlich macht, daß hier ein Schriftflüd von Don Alfonſo's 
eigener Hand vorliegt. 


und dieſe Wahrnehmung iſt es auch, die es durch⸗ 


In Betreff der Gerüchte, welche über die Anzeige von Don 


Alfonſo's Thronbeſleigung verbreitet find, bemerkt die in dieſer Sache 


gewiß wohl unterrichtete „Epoca” vom 6. d.: 
„Es exiſtirt weder ein Memorandum noch irgend ein anderes 


diplomatiſches Schriſtſtück dieſer Art, welches von der ſpaniſchen Re⸗ 


gierung an die fremden Mächte gerichtet wäre. Ohne weifel iſt das, 
was man hin und mieder jo bezeichnet hat, die Dar ellung der Er⸗ 
eigniſſe, welche der Wiederaufrichtung der n tionalen Dynaſtie vor» 
ausgegangen find, auf Beſchluß des Regentſchaſts⸗Miniſtertums vor 
dem Marquis v. Molins verfaßt und den in Madrid beglaubigten 
Geſandten mitgeteilt. Anderes der Art liegt nicht vor; auch kann 
nicht wohl von einem Memorandum die Rede fein, bevor der junge 
Monarch in der Haupiſtadt angekommen fein wird.“ 

Die Abfaſſung des angedeuteten Memorandums wird wohl dem 
wirklichen Miniſter des Auswärtigen, nicht feinem zeitweiligen Stell⸗ 
vertreter, überlaſſen bleiben. Der erſtere, D. Alejandro de Caſtro, iſt 
am 6. d. aus Anvalufien in Madrid angekommen und hat alsbald 
eine Unterredung mit Canovas gehabt. 


E 

Aus Nom, 6. Januar werden der Wiener „Preſſe“ über die 
Stellung des neuen Königs von Spanien zum 
Papſte, reſp. zur ultramontanen Sache und umgekehrt, Mittheilun⸗ 
gen gemacht, die geradezu dem widersprechen, was in dieſer Sache all⸗ 
gemein geglaubt wurde. Indem wir dem wiener Journale und ſeinem 
römiſchen Gewährsmanne die volle Garantie für die bezüglichen An⸗ 
gaben überlaſſen, reproduziren wir ſie nachſtehend: 

„Am 1. Januar früh um 10 Uhr- — ſchreibt der Correſpondent — 
„war die felegraphiſche Depeſche im Vatican eingetroffen, welche die 
burch die Armee proklamirie Wahl Don Alfonſo's zum Könige von 
Spanien anzeigte. Fröhlich rieb ſich der Carbinal⸗Staatsſekretär, der 
übrigens ſchon einige Tage vorher von dem, was nunmehr zur That⸗ 
ſache geworden, Kenntniß durch einen Diplomaten in Rom erhalten 
hatte, die Hände, und eilte, von dem Inbalte des Telegrammes den 
Papſt in Kenntniß zu ſetzen. Don Alfonſo hatte ſchon einige Tage 
früher dem Heiligen Vaker zu deſſen Namenstag gratulirt, und die 
beſten Verſprechungen feiner „ewig treuen Anhänglichkeit und Erge⸗ 
benheit“ gegeben. Zur ſelben Zeit war ein Brief der Königin Jſabella 
eingetroffen, deſſen Ausdrücke noch viel deutiiher waren, indem fie, 
die Mutter des heuligen Königs von Spanien, „die dermalige Lage 
des Papſtes als eine Schmach aller enropäiſcher Souveräne beneich⸗ 
nel.“ Es iſt irrthümlch von nicht Unterrichteten gealaubt worden, 
daß man im Vatikane Don Carlos unterftüge. Dieſer falſchen Anſicht 
gab die katholſſche Preſſe Roms Nahrung. Od der Cardinal Anto⸗ 
nelli des Papſtes und ſeine Sympathien für Don Alfonſo durch die 
Herzensergießungen des „Oſſervatore“ und der „Voce“ beſſer verbor⸗ 
gen glaubte, laſſen wir vorerft dahin geftellt fein. Gewiß aber ift es, 
daß der Sanne Botſchafter Lorenzana ſich häufig über das Vor⸗ 
geben der Römiſchen katholiſchen Pieſſe zu Gunſten des Prätendenten 
I Papſt, der Cardinal⸗Staateſekre⸗ 
tär, der Cardinal⸗Dekan, die Cardinale Barili, Francht, Berandi, 
ſammt dem größten Theile des Spaniſchen Episkopats für die Reftau- 
ration der im Jahre 1868 vertriebenen Dynaſtie waren, fo konnte 
er doch keine Remedur des Uebels erzielen. Nun aber ift die Maske 
gefallen. Der Bapft, welcher feinem Zaufpathen Don Alfonſo ſehr 
gewogen iſt, freut ſich ſehr über deſſen Rückkehr nach Spanien, und 
ließ dies auch den Spaniſchen Botſchafter Lorenzana deutlich ſehen, 
als er deſſen Gratulation zum Jahreswechſel am erſten Tage des Ja 
nuars empfing. Ungeſäumt ging der verlangte apoſtoliſche Sezen 
für Spanien und deſſen wo König nach Paris ab, und der Nun⸗ 
tius Meglia wurde beauftragt, denſelben der „rehabilitirten Königs, 
familie” zu überbringen. Man fagt, der Cardinal Franchi werde als 
päpſtlicher Legat nach Madrid gehen, um als Stellvertreter des 
Papſtes den König Don Alfonſo zu krönen. Pius IX. f&eint ſichtbar 
von dieſem Ereianiß in feinem Innern beſchäftigt. Er äußerte mehr⸗ 
mals in dieſen Tagen: „die Hauptſache iſt nun aber die, dem armen 
Lande den innern Frieden wiederzugeben“ und „dem Bürgerkriege ein 
Ende zu machen.“ 

Nom 6. Januar. Das (bereits telegraphiſch ſignaliſirte und 
ſkizirte) Schreiben Garibaldi's an feinen Freund, den Dr. Ri⸗ 


gen, die ihm begegneten, gab er dann eines dieſer Achtgroſchenſtücke, 
aber nicht mehr. Einmal vergriff er ſich und gab einem Bettler einen 
Friedrichsd'or. Schon nach einigen Minuten bemerkte er den Irrthum 
und befahl ſeinem Adjutanten, hinter dem Bettler herzulaufen und die⸗ 
ſem den Friedrichsd'or abzunehmen. Der Adjutant folgte Nchleunigft 
dem Befehl, rief aber, fosald er außer Hörweite des Kurfürſten war, 
dem Bettler energiſch zu: „Mach, daß du fortkommſt, ſchnell! Sonſt 
nimmt Dir der Kurfürſt den Friedrichsd'or wieder ab.“ — Der Strolch 


verſtand, ſchlug ſich ſeitwärts in die Büſche und entkam glücklich mit 
feiner unverhofften Beute. 0 


Ein neuer Vorwurf für Poſſendichter. 


Aeußerſte Kürze des Ausdrucks, ohne der Eindeutigkeit des Ge 
dankens Abbruch zu thun, iſt das höchſte Ziel des Depeſchenſtils. Die 
Unterlaffung der erſten Forderung kann höchſtens 5 Sar koſten, wenn 
der ae einige Worte zu viel macht, aber ein Verftoß gegen das 
zweite Requiſit kommt oft viel theurer zu ſtehen. Nicht immer nimmt 
ein dadurch erzeugtes Mißverſtändniß einen ſo heitern Ausgang, wie 
in der folgenden Geſchichte, welche uns aus der Provinz berichtet 
wird. Der Poſthalter X. in W. erhielt eines Tages ein Telegramm, 
worin ein Herr Y. anzeigte, daß er mit dem nächſten Eiſenbahnzuge 
in W. eintreffen werde und erſuchte, zum 4 Uhr 23 Wagen oder 
Schlitten“ nach dem Bahnhof behufs Weiterreiſe nach O. zu fenden. 
Dreiundzwanzig Wagen oder Schlitten find etwas viel, aber bei O. 
beſitzt ein reicher Fürſt ein Schloß und große Ländereien, Herr Y. iſt 
gewiß einer feiner Beamten und ſo muß man verſuchen, das Ver⸗ 
angen zu erfüllen, denkt der Poſthalter und ſetzt in größter Haft, denn 
die Zeit drängt, ſeine ganze Umgebung in Bewegung, die verlangten 
Geſpanne zu beſchaffen. Ein Fürſt verfügt über ſo manche Gnaden 
und Gaben und ift daher in der Lage, großen Dienfteifer zu belohnen, 
denkt unfer Poſthalter. Aber trotz aller Angſt und Mühe gelingt es 
nur 10 Geſpanne aufzutreiben, mit dieſen eilt er, angethan mit dem 
kleidſamen Frack und die Hände in weiße Glaces gehüllt, — denn 
einen Fürſten darf man nicht wie den erſten beſten Paſſagier em⸗ 
pfangen, denkt unſer Poſthalter, — zum Bahnhofe, um ſich perſönlich 
bei Sr. Durchlaucht unterthänigſt zu entſchuldigen, daß es ihm nicht 
elungen, dem hohen Auftrage vollſtändig nachzukommen. Auch eine 

nzahl Neugieriger des Städtchens hatten ſich auf dem Bahnbofe ein⸗ 


boli, in welchem der alte Freiſchärler die von der Deputirtenkammer 7 N 
votirte National⸗ Dotation ablehnt, bat folgenden Worte 
laut: 


Mein lieber Riboli! 


„Caprera, 25. Dezember 18714. 
Ich bitte Sie, folgende Zeilen veröffentlir 
chen zu laſſen: Noch bevor ich nachſtehenden Brief an meinen ehren 
wertzen Freund Mancini richtete, theilte ich demſelben meinen Ent⸗ 
ſchluß mit, ein Nationalgeſchenk oder vielmehr die Dotation, welche 
unſere Freunde dem Parlament vorſchlagen wollten, nicht anzu Be. 
men. Die Gründe für dieſen meinen Entſchluß liegen in dem befla- 
genswerthen Zustand unſerer Finanzen. Da meine Freunde indeſſen 
von ihrem edelmüthigen Vorbaben nicht adſtanden, ſo ſchrieb ich am 
10. Dezember, wie folgt: ‚Mein lieber Mancini, ich verehre mit ach. 
tungsvoller Dankbarkeit die Gefühle der Nation — une ich würde 
jedes Nationalgeſchenk angenommen haben, wenn die Verleihung de. 
ſelben nicht durch die Hände einer Regierung gehen müßte, der ich die 
Schuld für die Leiden des Landes beilege, und deren Mitſchuldiger ich 
nicht ſein will. — Trotzdem bin ich nicht weniger erkenntlich gegen 
Sie und unſere Freunde. Auf ewig der Ihrige 


aribaldi.“ * 
Ich las ſoeben in den Zeitungen, daß der Entſchluß des Barlae 
ments eine vollendete Thatſache geworden iſt. Ich betrachte denſelben 
als die ſchönſte Ehrenbezeigung und Belohnung für das Wenige, was 
ich in Erfüllung meiner Pflicht für das Vaterland gethan habe. Es 
thut mir leid, aus den angegebenen Gründen auf meinem Entſchluſſe 
beſtehen in müſſen, dieſes Geichenk nicht anzunehmen. Meine achtungs⸗ 
volle Dankbarkeit aber bleibt dieſelbe gegen jene hobe Nationalver⸗ 
ſammlung, von der wir Alle eine Beſſerung der Lage Italiens erwar⸗ 
ten. Stets der Ihrige . 
Garibaldi.“ 


Die „Opinione“ bemerkt zu dieſem Schreiben, daß die Regierung 
bei der dem General Garibaldi bewilligten Nationaldotation gar nicht 
in Betracht kommen könne, da der betreffende Antrag der parlamenta-⸗ 
riſchen Initiative feine Entſtehung verdanke und die Dotation dem 
General im Namen der Nation und nicht in demjenigen einer beſtimm ; 
ten Partei angeboten worden ſei. 


Varlamentariſche Nachrichten. 8 
„In der letzten Sitzung der Petitionstommiſſion kauen 

die ſehr zahlreichen Beiittonen der Gewerbetreibenden zur Verhand⸗ 
lung. Die meiſten (nach den Mittheilungen des Referenten gegen 250 
deer 4000 ausgegegangen von 450 Innungen und 1271 Einzelnen für 

ber 40 000 ſelbſtändige Gewerbetreibende aus allen Tyeilen des Reichs 
wiederholen die ſchon in den letzten Jahren geltend gemachten Forde⸗ 
rungen auf Abänderung der Gewerbeordnung namentlich mit 
Bezug auf das Lehrlingsweſen, Hilfskaſſen, Schiedsgerichte und Ver⸗ 
trags verhältniß. Es wurde nicht beftritten, daß dieſe fo ſtarke Bewe⸗ 
un, in einem großen und wichtigen Theile des Volkes auf ſchwere 
chäden hinweiſe, die der Fürſorge der Regierung und Geſetz zebung 3 
bedürftig ſeien; obgleich auch eine große Anzahl von Petitionen aus der 


werbeordnung erſtrecken. Gegenwärtig ſei die Regierung zur * 
von Geſetzen 251 nicht im Stande. Auf die Git hen 570 5 


ae in ue; die ganze Maſſe der Petitionen der Regierung als Mar 


hat j weilig den Prozentſatz öffentl. bekannt zu machen, zu wel — 
ürt oder zinsbare Darlehne gewährt; fie hat erger 1 Sand ihrer J 
Aktiva und Paſſiva vom 8, 15, 22. und Letzten jeden Monats außu. 
ſtellen und ſpäteſtens an dem darauf folgenden fünften Tage auf die 


gefu ıden, um den Fürſten und fein wahrſcheinlich vornehmes 8 
anzuftaunen, der 23 Wagen zur Reiſe brauche. Endlich N 2 
ug heran, und der Poſibalter fand ſogleich Herrn Y., worauf 5 
olgende Luſtſpielſzene entwickelte. Der feierliche Poſthalter ſtammeſt 
Entſchuldigungen, daß er nicht mehr als 10 Geſpanne zur Stelle 
ſchaffen konnte. Langes Geſicht des Herrn Y. welcher endlich in die 
Worte ausbricht: „Ich habe ſchon an einem Geſpann genug.“ Langes 
Geſicht des Poſthalters. „Aber hier iſt ja Ihr depeſchirter Auftrag” 
Richtig. „Aber das ſoll ja beißen um 4 Uhr 23 Minuten, das 
Wort Minuten iſt als ſelbſtverſtändlich weggelaſſen.“ Noch längeres 
Geſicht des Poſthalters, und homeriſche Heiterkeit des Publikums. In 
welcher Weiſe die Ausgleichung zwiſchen den Betheiligten erfolgte, ver⸗ 
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im Geſetz vorgeſchriebene Weiſe zu 1. 2) Die Bank legt 
von dem jährlich über das Maß von 4% pCt. des Grundkapitals hinaus 
ergebenden Reingewinn ſich jährlich mindeſtens 20 pCt. ſo lange zur 
Anfammlung eines Reſervefonds zurüg, als der letztere nicht ein Vier⸗ 
dheil des Grundkapitals beträgt. 3) Die Bank verpflichtet fi, für den 
Betrag ibrer im Umlauf befindlichen Banknoten jederzeit mind ſtens 
ein Drittheil in kursfähigem deutſchen Gelde, Reichskaſſenſcheinen oder 
in Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Pfund fein zu 
1391 Mark gerechnet, und den Reſt in diskontirten Wechſeln, welche 
eine Ver fallzeit von böchſtens drei Monaten haben und aus welchen 
in der Regel drei, mindeſtens aber zwei als zahlungsfähig berannte 
Verpflichtete haften, in ibren Kaſſen als Deckung bereit zu halten. — 
Die von Bamberger erhobenen Einwendungen wurden faſt durchge⸗ 
hends mit 14 gegen 7 Stimmen abaewielen. 


Tagesüberächt. 
Bofen, 13. Januar. 
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nen, da das Eherecht in Baiern ein verfaſſungsmäßiges Reſervatrecht 
fei. Wie daſſelbe von den bairiſchen Vertretern ohne Weiteres preis⸗ 
gegeben werden könne, ſei ihm unverſtändlich. Es ſcheine ein allge⸗ 
meiner „Ausverkauf“ der Perlen, welche die Krone des Landesfürſten 
ſchmücken eingetreten zu fein. Mit dem Brechen von Verträgen nehme 
4 man es jedenfalls ſeit einiger Zeit ſehr leicht. — Die Schlußbemer⸗ 
kung büßte der Redner mit einem Ordnungsrufe des Präſidenten, 
worauf der Abg. Völk ihn widerlegte und insbeſondere den Nachweis 
führte, daß die Ehegeſetzgebung in Baiern nicht zu den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Reſervatrechten gehöre. Der Redner illuſtrirte die Noth⸗ 
wendigkeit der Zivilehe in Baiern in einer Reihe von Beiſpie⸗ 
len und verbreitete ſich ausführlich über die Verfaſſungs⸗ und 


2 Konkordatsfrage. Was den Kronbeſtand der einzelnen Staaten an⸗ 
lange, fo fei derſelbe unter dem Schumdad des deutſchen Reichs 
in ſeinen Perlen und Juwelen jedenfalls ſicherer geſtellt als zur Zeit 
des feligen deutſchen Bundes. Der Abg. Stumm äußerte Bedenken 
gegen die Beſtimmungen des Entwurfs bezüglich der väterlichen Ein- 
willigung, während Abg. Schröder die Vorſchrift bemängelte, daß 
Geiſtlichen das Amt eines Standesbeamten nicht übertragen werden 
dürfe. Der bairiſche Juſtizminiſter Dr. Fäuſtle wies darauf den Vor⸗ 
wurf der Verletzung von Reſervatrechten mit Entſchiedenheit zurück, 
da bezüglich der Gerichtsbarkeit in Eheſachen durch das vorliegende 
Geſetz durchaus nichts geändert werde. In die heutige Zeit der Glau 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit paſſe der jetzige Zuſtand der Ehegeſetz⸗ 
gebung nicht mehr binein. Der Abg. Löwe (Calbe) erklärte das Geſetz 
flür eine J flicht des Reichs gegen ſeine Bürger und äußerte ſich gegen 
die Ueberweiſung deſſelben an eine Kommiſſion. Ein diesbezüglicher 
Antrag wurde gegen die Stimmen des Zentrums und einzelner Kon⸗ 
ſervativen abgelehnt und wird die zweite Berathung der Vorlage am 
Donnerſtag im Plenum ſtattfinden. 

Mit dem Taczanowski'ſchen Antrag, der auch kaum ernſthaft ge 
ſtellt iſt, da Abgeordneten doch bekannt ſein muß, daß der deutſche 
Reichstag nicht die preußiſche Regierung auffordern kann, wird der 

8 Reichstag hoffentlich nicht fein ohnedies großes Berathungs⸗Material 
vergrößern. Die Versammlung arbeitet mit großer Anſtrengung, trotz⸗ 
dem dürfte es doch zweifelhaft ſein, wie unſer parlamentskundiger 
E ⸗Korreſpondent nachweiſt, daß die Verſicherung der nationalliberalen 
B40, der Reichstag werde „jedenfalls vor Ende dieſes Monats“ nach 
Haufe geben, Beſtätigung finden wird. 
2 Die Fraktion der Linken im verſailler Theaterſaale macht der 
Regierung neue Schwierigkeiten. Und zwar ziemlich zweckloſe. Um die 
Miniſterkriſis zu verlängern und ſomit die erhöhte Unſicherheit der 
gegenwärtigen Situation noch zu vergrößern, wollen die Mitglieder 
der genannten Fraktion für die zweite Leſung der konfcitutio⸗ 
nellen Gefege ſtimmen. Es handelt ſich hier natürlich nur um prin⸗ 


Dan dem Schickſal der Geſetzentwürfe — nämlich deren Ablehnung — 
nicht das Mindeſte geändert wird. 

Capitän Zeplin vom ‚Guſtav“ hat nach San Sebaſtian be⸗ 
richtet, die Carliſten hätten ihm die ganze Ladung abgenommen und 
iim die Erlaubniß verweigert, fein eigenes Inventar zu verkaufen. 
Er befürchtet, daß die Ladung von den Carliſten als gute Priſe erklärt 
wird. Täglich werden ihm die einzelnen Theile ſeines Inventars ge⸗ 
ſtohlen, trotz — oder vielleicht wegen — der karliſtiſchen Wache, die 
Dabei aufsgeſtellt iſt. Wenn er gegen dieſen Diebſtahl proteſtire, werde 
er einfach ausgelacht. Vor einiger Zeit erwähnten wir einmal, daß 
cin deutsch sprechender karliſtiſcher Offizier die Leute durchaus zwingen 
wolle, ein Schrifiſtück zu unterzeichnen, nach welchem die Carliſten 
nicht auf den „Guſtav“ geſchoſſen hätten und daß die Sceleute, um 
endlich nach 14tägiger Gefangenſchaft in Zarauz freizukommen, ein in 
28 ſpaniſcher Sprache abgeſaßtes Dokament unterſchrieben haben, in 
welchem nichts von der Beſchießung erwähnt, dagegen die Erklärung 
abgegeben ſein ſoll, daß unſere Landsleute ſich nicht über die Carliſten 
ſeit ihrem Eintreffen in Zarauz zu beklagen gehabt hätten. Das 
Cuartel Real“ erklärt darauf bin alle Berichte über das Schickſal 
der Mannſchaft des „Guſtav“ für Lügen und erklärt ſich bereit, durch 
eine Urkunde, welche von ſämmtlichen Seeleuten des „Guſtav' unter⸗ 
JZaꝗſ ichnet ift, zu beweiſen, daß dieſe Leute mit den Carliſten durchaus 
zufrieden geweſen ſeien. Wohlwcislich hütet ſich das Blatt, zu erwäh⸗ 
En nen, auf welche Weiſe unſeren Landsleuten die Unterſchrift dieſer Er⸗ 
klärung abgepreßt iſt, ja es behauptet ſogar, die Leute hätten frei⸗ 
willig unterzeichnet. Nun, man hat ihnen ja nicht die Feder in die 
Hand gedrückt und fie durch Martern und Torturen zur Unterſchrift 
gezwungen, alfo ift dieſelbe freiwillig vollzogen worden, Gefangenſchaft 
bei guter Koſt iſt ja nach der logiſchen Lehre dieſer Jeſuiten kein 
Zwang. Kapitän Zeplin gedenkt auch in dieſen Tagen mit feinem 
Steuermann Zarauz zu verlaſſen und es iſt wohl zu hoffen, daß die 
CCarliſten die beiden Seeleute ruhis abziehen laſſen werden. Der Ka⸗ 
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zipielle Oppoſition, denn es wird Niemand daran zweifern, daß damit 


pitän iſt überzeugt, daß die Ladung in dieſen Tagen durch den kar⸗ 
liſtiſchen Alcalden in Zarauz verkauft wird, dann hat er ja nichts 
mehr dort zu thun, das Schiff iſt rettungslos verloren. 

Ein Korreſpondent der „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt unterm 10. d. M. von 
der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze: 

„Trotz der Proklamation Alfonſo's XII. zum Könige von Spanien 
bat man bier doch nicht das Schickſal des „Guſtav“ vergeſſen. Jeder, 
auch der Nichtdeutſche hofft, daß unſere Regierung die Gelegenbeit be- 
nutzt, um ein Exempel zu ftatuiren. Die ganze ſpaniſche Preſſe ſpricht 
ſich in dieſem Sinne aus, wie auch die franzöſiſche an der ſpanicchen 
Grenze. Viele werden ungeduldig und verlangen Unmögliches von der 
Regierung. Nach ibrer Meinung hätte ſchon ein Geſchwader hier ſein 
müſſen, welches die 100 Carliſten aus Zarauz beraustriebe und dieſen 
oder einen anderen Küſtenort (der im Beſitz der Carliſten iſt) fo lange 
beſetzte, dis Se. Allerchriſtiichſte Majeſtät Carlos VII. ſich endlich bereit 
finden ließe, die geſtohlenen Güter herauszugeben und die Schiffs⸗ 
eigenthümer zu entſchädſgen. Diele Anſicht iſt ſehr verbreitet, es 
berrſcht eben eine ſolche Empörung über dieſen Akt der Grauſamkeit 
und Gemeinheit, daß ſelbſt ruhige Leute nicht ruhig überlegen, daß die 
deutſche Regierung jedenfalls auf dem geeigneten Wege in der ener⸗ 
giſchſten Weiſe Schritte thun wird, um die Reichsangebörigen zu ent⸗ 
ſchäbigen und die Carliſten zur Rechenſchaft zu ziehen.“ 

Aus Spanien liegen Nachrichten von Belang nicht vor. 
Alfons XII. wird erſt morgen (Donnerſtag, 14. d. M.) feinen Einzug 
in der ſpaniſchen Capitale halten. Intereſſant iſt der Bericht Über eine 
Unterredung, welche der Madrider Berichterſtatter des „Temps“ mit 
dem Expräſidenten Caſtelar bezüglich der neuen Wandlung der 
Dinge in Spanien gehabt. Der Korreſpondent fand Caſtelar ganz 
konſternirt von dem Pronunciamento. Dann fol ſich letzterer ungefähr 
folgendermaßen ausgedrückt haben: 

Och babe mich getäuscht, ich habe mich einer Täuſchung binne- 
geben, als ich glaubte, das ſpaniſche Volk könne beurtheilt werden, wie 
die anderen europäiſchen Völker. Es iſt ganz voll von mauriſchem 
Blut; es iſt ein ſemitiſches Volk! Es wird niemals unfere politiihen 
Feinheiten und Unterſcheidungen begreifen. Es iſt intranſigent. Gott 
it. Gott und Mahomet iſt ſein Prophet. Alle feine Meinungen find 
abiolut wie dieſer Grundſatz einer fanatiſchen Religion. Es iſt intran⸗ 
ſigent. Meine Politik iſt von den Intranſigenten der Linken beſiegt 
worden; das mußte fo kommen; die Roce bringt es mit fi. Und 
ebenſo wird die Politik des Herrn Canovas del Caſtillo von den In⸗ 
tranſigenten der Rechten beſiegt werden; das ftcht geſchrieben. Er ift 

eſchickt, ehrlich, liberal und von feſtem Willen, aber er wird von der 
Realtion geſchlagen, erdrückt, vernichtet werden. Und das wird nicht 
eine Reaktion fein, wie man fie in anderen Ländern ſieht, ſondern 
eine fpaniihe Reaktion, eine grabiſche Reaktion und dieſe wird von 
Neuem die Cantonaliſten ans Rader dringen, und man wird immer 
wieder von vorn anzufangen haben. 

Zu erwähnen iſt noch, daß Caſtelar, um die alfonſiſtiſche Reſtauration 
nicht weiter anſehen zu müſſen, ins Ausland geht. Man nennt als ſein 
künftiges Domizil einen deutſchen Badeort. Allerdings ift das bis jetzt 
nur Gerücht. 

— M,dsß TRSLETE SECHS DESSERT RESET TEE 


 fohales und Provinzielles. 


Hosen, 13. Januar. 


— Nach dem neueßſen bekanntlich zu Anfang jeden Monats im 
„Ruryer Poznanski“ erſcheinenden Bulletin läßt das Befinden des 
hoch würdigſten Herrn Erzbiſchofs“ nichts zu wünſchen 
übrig. Ungemeinen Troſt bereiteten „Sr. erzbiſchöflichen Gnaden“ die 
zahlreichen zum neuen Jahre und zugleich zum Namenstage ihm zuge⸗ 
gangenen Glückwünſche. Die Zahl der Gratulationsbriefe ſoll ſich auf 
850 und die der darauf befindlichen Unterſchriften auf 10,000 belaufen 
haben. Der Kreisgerichtsdirektor hat alle dieſe Schriftſtücke dem Ge⸗ 
fangenen „mit der größten Pünktlichkeit“ einhändigen laſſen. 

r. Ju der heutigen Stadtverordnetenftgung wurden die 
neu- reſp. wiedergewähllen Stadtverordneten eingeführt und verpflich⸗ 
tet. Zum Vorſitzenden wurde Juſtizrath Pi let, zu deſſen Stellver⸗ 
treter Kommerzienrath B. Jaffe wiedergewählt. Von 36 Mitgliesern 


waren 31 anweſend. 

— Die Arbeiten in der Kanzelei des bieſigen unter der Ver⸗ 
waltung des königl. Kommiſſarius Hrn. v. Maſſenbach ſtebenden Kon⸗ 
ſiſtoriums haben ſich de maßen gehäuft, daß zur Bewältigung der⸗ 
ſelben drei neue Kanzeliften angenommen worden ſind. Früher reichte 
ein Kanzeliſt und ein Erpedient aus. 

r. In der polytechniſchen Geſellſchaft wurden am Sonn⸗ 
abend Yittheilungen uber Venlilattonevorrichtungen in hieſigen 
neu errichteten Sälen und Lokalen gemacht und dabei anerkannt, daß 
man auch bier auf Vemilation Werth zu legen beginnt. Es ſtellt ſich 
dabei als unbedingt nothwendig heraus, nicht blos für den Abzug der 
verdorbenen, fondern auch ebenfo für die Zuführung der frischen Luft 
Sorae zu tragen. Listeres iſt mit beionderen Schwierigkeiten ver⸗ 
nüpft, da vornehm ich im Winter die kalte einſtrömende Luft für die 
im Lokale Anweſenden unangenehm und ſogar oft ſchärlich iſt. Die Oeff⸗ 
nungen zum Adführen der verdorbenen Luft werden nahe der Decke 
angebracht und mit Kanälen, welche durch ang enzende Schornfieine 
erwärmt werden, in Verbindung geſetzt, um dadurch guten Luftzug zu 
erzielen. In einem hieſigen Lkale, wo gegenüber derartigen Abzugs, 
öffnungen über den Fenſtern Oeffnungen zum Eintritt der fri⸗ 
ſchen Luft angebracht find, iſt die Ventilation eine gute; in einem an 
deren Lokale dagegen, wo die Abzugeöffnungen nicht mit erwärmten 
Kanälen neben den Schornſteinen in Verbindung Rechen, iſt die Venti⸗ 
lation mangelbaft. Im Bismarck Tunnel iſt über jeder Gewölbekoppe 
eine Abzugsöffnung, die mit Kanälen neben den Schornſteinen in Ver⸗ 
kindung ſteht; wenn trotzdem die Ventilation viel zu wünſchen übrig 
läßt, ſo mag dies wohl dem Umftande zuzuſchreiben fein, daß bei der 
tiefen Souterrainlage des Tunneis die Ae der friſchen Luft eine 
unvollkommene iſt. Beim Lambert'ſchen neuen aalbau ſteht die Ven⸗ 
tilation mit der Warmluft⸗ Heizung in Verbindung. Die friſche Luft 
erwärmt ſich an den eifernen Heizröbren und wird aus rem Souer⸗ 
rain durch Kanäle in den großen Konzertſaal, in den kleinen Neben⸗ 
ſaal und in das Reſtaurationslokal unter dem Konzertſaale geleitet. 
Die durch die verfhliegbaren Ausſtrömungebifnungen eintretende er⸗ 
wärmte friſche Luft treibt die verdorbene Luft vor ſich her, die im Kon⸗ 
zertfaale durch ſechs große Oeffnungen an der Decke, in den beiden ande⸗ 
ren Räumen durch Oeffnungen in den Wänden, nahe der Decke, ihren 
Ausweg findet. Die Ventilation iſt demnach eine gute, wenn nämlich 
die Abzugsöffaungen an der Dede offen gebalten werden, erfordert 
jedoch andauernde Heizung, da ſonſt die Räume raſch kalt werden 
Anknüpfend an dieſe Mittheilungen wurde die Ventilationsfrage im 
Allgemeiner erörtert und die Scharratb'ſche Porenvenilgtion mit Mo: 
toren zum Hineintreiben der friſchen, entweder durch Eis abgefühlten 
oder erwärmten Luft als die vorzüglichſte, wenn auch koſtſpieligſte hin⸗ 
geſtellt. — Es wucde ferner die Angelegenheit des Baues der neuen 
Walliſcheibeücke beſprochen. Die Brücke ſoll eine derartige Richlung 
erbalten, daß fie direkt in die Walliſchci einmündet, während die 
alte Brücke in der direkten Verlängerung der Breitenſtraße auf das 
Enagelſche Grundstück einmündet. Ob die Brücke nur eine, oder zwei 
Oeffnungen erhallen wird, iſt noch unentſchieden. Da die Brücke ſo 
boch liegen muß, daß bei dem höchſten Waſſerſtande (22 Fuß über dem 
Nallpunkte i. J. 155) noch immer Balken ꝛc. unter der Brücke bin⸗ 
durchſchwimmen können, und der Bohlenbelag der alten Brücke nur 
cr. 20 Fuß über dem Nullpunkte liegt, fo wird demnach die neue 
Brücke ca. 51 Fuß höher zu liegen kommen, als die alte Brücke, und 


daher eine von der Walliſchei und Breitenſtraße ſanft anſteigende 
Rampe erforderlich werden. Die ) 
Wochen behufs Vorbereitung zur Fundirung der beiden Landpfeiler 
event. des Mittelpfeilers angeſtellt werden, haben ergeben, da 

man große Schwierigkeiten zu überwinden baben wird, indem dort 
von früheren Brückenbauten noch zahlreiche Pfähle ſtecken, und außer⸗ 
dem viele große Mauerwerkb öcke (wohl von alten Feſtungsttzürmen) 
das Fundamentiren erſchwer en werden. Falls di 
Oeffnungen erhält, wird der Mittelpfeiler wohl auf einen Pfahlroſt 
fundirt werden. Muthmaßlich wird die Brücke einen Granitbelag er⸗ 
halten. Da der Brückenbau wohl zwei Jahre dauern wird, und die 
Feſtungsbaubehörde unmöglich auf fo lange Zeit die Benutzung der 


Bohrverſuche, welche ſeit mehreren 


die Brücke zwei 


Wallſtraße und der Brücke über die große Schleuse geſtalten kann, 
auch diefer bedeutende Umweg eine beträchtliche Störung des Verkehrs 
zwiſchen den beiden Stadtihe len auf rechtem und linkem Ufer der 
Warthe berbeiführen würde, ſo wird die Errichtung einer feſten 
Interimsbrücke erforderlich werden, die am vorthellhafteß n zwiſchen 
der Uferſtelle des Kommunal⸗Grundſtückes an der Gr. Gerberſtraße, 
auf dem ſich der Steigerthurm befindet, und der Stelle der Walliſchei 
zwiſchen dem Reimar nſchen Grundſtücke und der bisherigen Brücke 
anzulegen ſein dürfte. 

D Statiſtik der Blödfinnigen und Irren. In dem neuſte 
Hefte der Zeitſchrift des Stallſtiſchen Bureaus in Berlin, er 
Prentice Dr. Engel, findet ſich eine Zuſammenſtellung der in den 
breußiſchen Staaten vorhandenen Geiſteskranken, ſowohl derer die 
ſich in offentlichen und Privat⸗Irrenanſtalten, als auch deren, die ſich 
in den Familien befinden. Aus dieſer. Ueberſicht geht hervor, daß ſeit 
der Volkszählung am 1. Dezember 1867 bis zu der letzten Zählung im 
Jahre 1871 die Menge der Geiſteskranken ganz erheblich zugenommen 
bat. So waren, um die heimathlichen Berbältniffe zunächſt zu berüh 
ren, in der Provinz Poſen im Jahre 1867 vorhanden: a) im Reaic⸗ 
rungsbezirk Polen 555 männliche und 487 weibliche, zuſammen 1042 
Irre, wäbrend ſich die Zahl derſelben im Jahre 1871 auf 720 männ- 
lichen und 776 weibliche, zuſammen auf 1496 Irre belief, b) Im R- 
gierungsbezirk Bromberg betrug im Jahre 1867 die Zahl der männ 
lichen Irren 315, der weiblichen 276, zuſammen 591, während im Jahre 
1871 ſich dieſelbe auf 429 männliche und 424 weibliche, zuſammen auf 
853 Irres belief. Während im Jahre 1867 im Regierungsbeürk 
Poſen auf 917 und im Regierungsbezirk Bromberg ein Jere auf 932 
Einwohner traf, trifft jert im Poſenſchen ein Irrer auf und im 
Bıomberg’igen auf 664 Enwohner. Die Stapt Poſen ſelbſt zählt 81. 
die Stadt Bromberg 27 Irre. Es treffen mithin in Poſen auf 690 
und in Bromberg auf 1027 Perſonen je ein Irrer. — Der Geſammt⸗ 
ſtaat Preußen zählte im Jahre 1867: 37 960, in 1871 dagegen ſchon 
55,013 Irre. es traf mithin im erſteren Jahre ein Jerer auf 631, dar 
egen in letzterem auf 448 Einwohner. Von dieſen Irren defanden 
ich Ende 1871: 13,781 oder 25 Prozent in öffentlichen und Brivatan- 
ſtalten und 41,262 oder 75 Prozent in den Familien. — Am ungün⸗ 
ſtiaſten ſtebt im Geſammiſtaat Preußen die Provinz Schleswig ⸗Hol 
ſtein, welche bei der Zäblung im Jahre 1871 allein 3710 Irre auf 
wies, fo daß dort ſchon ein Irrer auf 268 Einwohner triff 


— Werthſendungen Obwohl in neuerer Zeit weſentli . 
abfegungen des Geidvortos eingetreten ſind, dee es geb ene Se 
daß die Abſender von He’ db» und Werthſendungen nicht 
den vollen Werth ber zu verſendenden Gegerflände, ſondern nur einen 
geringeren Betrag bei der Poſt angeben. Ein ſolches Verfahren kann, 
abzeſehen davon, daß daſſelbe cine große Verſuchung für diejenigen in 
ſich ſchließt, weiche mit folden Sendungen Befaſſung haben, unter | 
Umſtänden für die Abſender bz. Empfänger ſehr erhebliche Nachtheile 
herbe führen. So hat das Gencral Poſtamt einen kürzlich vorgefom. 
menen Fall zur öffenttichen Kenntniz gebracht, wonach der Adreſſat 
zweier Packete nach Italien, deren Inbalt aus Wertbgegenſtän⸗ 
den beſtand, wegen zu niedriger Werthangabe auf Veran⸗ 
loſſung der italieniſchen Eiſenbahn⸗Verwaltung mit einer Strafe 
2 Fran ln belegt worden ift. Bei Einlieferung von Fahre 

oftfendungen nach Falten muß der ver 
denden En I A n 15 
Beigten, England und Frankreich muß nach den beſtebenden Ber» 
trägen der Werth der zu verſendenden Gelder ſtets zum vollen Be⸗ 
trage angegeben werden. Im Verkehr mit Rußland Ko ſich die 
Abfender von Geld⸗ und Wertbiendingen fogar der Confiscation 
ihrer Sendungen aus, wenn der Wertb nicht zum vollen Betrage ane 
gegeben iſt 

Rawitſch, 11. Januar. In der letzten Stadtverordne⸗ 
tenſitzungl warde zum Vorſitzenden der Berfammluna Herr Dr. 
Schneider und zu feinem Stellvertreter Herr Juſtzralh Matthaei ges 
wählt. Der bisherige Vrotofolführer Kleiner wurde für das laufende 
Jahr beibehalten und zu feinem Steuvertreter durch Akklamation der 
Stadtv. Möllenzorf gewählt. Die Bildung der einzinen Kommiſſionen 
ſoll erſt nach den Ergänzunge wahlen der Stadtverordneten, für welche 
auf Montag, den 25. und Dienſtag, den 26 d. Mis. Termin angeſetzt 
iſt, ſtatlfinden. Die Vorlage des Magiſtrats, betreffend die Anſchaf⸗ 
fung verſchiedener Lebrapparate zur Ertheilung des Unterrichts in der 
Naturkunde in der Bürgerſchule wie auch in den Stmultanſchulen 
wurde von der Berfammlung anzsenomuen und 60 Mark zu dieſem 
Zwecke bewilligt. — Die Verſammlung nimmt Kenntniß von dem Kün⸗ 
ae rg des zum Bürgermeiſter nach Landethut ge pählten Stadt⸗ 
raths Pfuhl und beſchließt mit der Berathung dieſer Angelegenheit eine 
Kommiſſion von fünf Mitgliedern aus der Verſammlung zu betrauen, 
welche feiner Zeit in Betreff der Ergänzung der entſtehenden Lücke 
Vorſchläge machen ſollten und ſich — je nach eigenem Ermeſſen — 
durch Zuziehung einiger Maziſtratemitglieder verſtärken könnten. Es 
wurden zu Mitgliedern dieſer Kommiſſion gewählt: Dr. Schneider 
Mattsaei, Schmidt, Knoll und Dr. Beyer. 

xx Schroda, 11 Jan. [Zur Ausfübrung der Kirchen⸗ 
gel etze.] Am 9 d. ſtand vor der Kriminalabtheilung des hieſigen 

reisgerichts der Propſt Kolauy aus Kleſzeze vo, angeklagt der Ans 
maßung biſchöflicher Rechte durch Verlängerung der Amtsdauer der 
Proviforen an feiner Kirche Der Angeklagte war zu dem Termine 
erſchienen und führte kurz aus, daß er bereits dor der Amtsentſetzung 
des Erzbiſchofs vom Konſiſtorium mündlich die Erlaubniß bierzu er⸗ 
halten habe, daß es übrigens ein usus ecclesiae ſei, im Falle des 
dringenden Bedürfniſſes die Amtsdauer der Proviſoren der Kirche zur 
verlängern. Dieſen Ausführungen gegenüber Lielt der Staatsanwalt 
die Anklage aufrecht und beantragte eine Gefängnißſtrafe von 6 Mo⸗ 
naten. Nach einer halbſtündigen Berathung erkannte der Gerichtshof 
dahin, daß die Verlängerung der Amtsdauer der Proviſoren nicht 
zum rein biſchöflichen Amte gehöre. da ja auch Hr. v. Maſſenbach, 
wiewohl er nicht Biſchof ſei, Provlſoren beſtätige, und ſprach den 
Angeklagten von der Schuld und Strafe frei. 

E. Bromberg, 12. Jan. [Betrügeriſcher Bankerott. 
Oberbürgermeiſter Boie. Kommunales. Redoute. 
Unter dem Vorſitze des Appellalionsgerichts Nalbes Hirschfeld begannen 
geſtern die Sitzungen der erſten dieszährigen Schwurgerichtsperiode. 
Der erſte Fall, welcher zur Verhandlung kam, betraf eine Anklage 
wegen betrügeriſchen Bankerolts gegen den Kaufmann Adolf Lutzner 
von hier. Derſelbe batte ſich am 1. Mai pr. als Cigarrenhändler 
etablirt, am 15. das Geſchäft aufgemacht und am 21. Juli pr. unter 
Anmeldung des Konkurſes wieder geſchloſſen. Die Unterbilam betrug 
über 2000 Thaler. Es wurde ibm nach gewieſen, daß er Waaren bei 
Seite geſchafft, keine ordentlichen Handlungsbücher geführt, übertrie⸗ 
denen Aufwand gemacht und in allen Fällen dadurch ſeine Gläubiger 

eſckädigt hat. Er wurde unter Annahme mildernder Umſtände, der 
Angeklagte zählte erſt 22 Jahr, zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt. — 
Die folgende Sacke, eine Anklage wegen Todiſchlags, endete ebenfalls 
mit der Verurtbeilung des Angeklagten, Tagelöbners Jaworski aus 
Strielno, zu 5 Jahren Zuchthaus. Die gegenwärtige Schwurgerichts⸗ 
periode zeichnet ſich überhaupt wieder dadurch aus, daß eine Menge 
Anklageſachen wegen Körperverletzungen Gegenſtand der Verhandlung 
bilden. Heute allein drei, darunter eine, welche noch nicht beendet ift, 
mit lödtiſchem Erfolge. Die Angeklagten gehören der Stadt und deren 
nächſter Umgegend an. — Unſer Oderbürgermeiſter Hr. Boie iſt vor 
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einigen Tagen nach Berlin gereift, Jedoch nicht, wie man anfänglich teur der berliner Germania“, Herrn Reichtags Abgeordnete „„ tee — 
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ſich gam beſonders zu intereſſiren ſcheint. Was der Herr Oberbürger⸗ 7 

fier, der am Sonntage wieder retournirt iſt, ausgewirkt bat, iſt Briefkaften. der Regierung durchaus günſtig. Be 

gegenwärtig noch nr ee 11 7 Sid font va . in Bromberg. Beten Dank für die n des när⸗ ———— ͥͤ‚U 2 
f ( nich heiteren und gelungenen „Redouten- Staats Anzeigers Wenn irgend etwas den, von Wiſſenſchaft und Publikum ja (ängft 
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a e , . è Sodann Ho ffiten Deepräpas 
die v = 


ahr vorigen 
eibe aufgenommen hat. In der letzten Stadtverordneten. Im Stadlibeater am 9. d. iſt hoffentlich dem „wirklichen Sriegsminifter rate beſtäligt, fo iſt es der Umſtand, daß orjährige allgemeine 


Sitzung deutete der zum Vorſitzenden wierergewählte Profeſſo)! des großen Roths“ ein mächt ger Verdi g e . 0 1 
e Basti | Ba" 0 7 Ei e ee e e ee n ee e 
mit den Schulbauten in dieſem Jahre begonnen werden ſollte. Zeit Beraniwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Polen. ch eine 5 te, befonder8 was den Export aubelangt, der 
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veranſtaltete Redoute war zwar ſehr beſucht hat aber wenig befriedigt, 5 F 
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„Ehrendoktor Majunke. Bekanntlich hat Don Carlos in | nebmigt worden. Die Vorlegung deſſelben könne ſofort nach Konſti⸗ 
Be e dd on e ee ee, ee d. hane ae n n bee e ee e e, 
trieben werden ſoll. Nach dem „Guartel Real“ war es eine der erſten Paris, 12. Januar. Die feit geſtern in Börſenkreiſen verbreitete | growitz bert e iu hieſchen; Sry E 
Nachricht über die Einnahme Pampeluna's durch die Carliſten und in Pinne Herr A. Borchard. > 8 — 


maligen verantwortlichen Redak⸗ 


Thaten der neuen Univerſität, den ebe 


Dr. Eduard Meyer. 


Rerlie, Wilhelmstr. 91, pract. 5 ; 
Arzt, Autorität auf dem Gebieten? ee 
der Gesehteehtshranähel-| Den hochgeehrten Herr⸗ 


ten, Syphilis, Schwächezustände 
ſchaften erlaube ich mir hier⸗ 


Kekannimachung. 


Die Lieferung der zu dem diesjähri⸗ 


Proclama. Bekanntmanung. 
Bei einer am 17. October 1874 in Die Tiſchler⸗ Arbeiten incl, Materials 
bed Arbeiters Zacobjeiererung zum Bau des Elſenbabn. gem Warthe-Regulirungsbau bei Fasz. 
bee hen in After Sil ien kowo, zirka 1 Meile unterhalb Schrimm, 
in 4 Looſen miff i jali ; 
ahn ren. = ion 1 88 Materialien beſtehend in ele. Aus w. brieflich. 
ur Entgegennahme verſiegelter, mit : Spezial- Arzt Dr. 3 I ; > ‚note 
entſprechender Aufſchrift verſehener 30,000 Kbm. Faſchinen, hei }S poll Geschlechts, Haut. el 5 ergehene Anzeige = 
Offerten iſt ein Termin auf 130,000 Stück Buhnen⸗ krankheiten in d. kürzesten Frist u. zu machen, daß ich von Neu⸗ 
1 den 27. Januar 1875, pfähle von 1.3 bis 1,5 M. deen Föllen für gründliche Heilung, jahr 1875 an . ein 
Vormittags 11½ Uhr, Länge, \ Sprechst, Leipzigerstr. 91 von 31 Pferdegefhäft 
in dem Bureau der Unterzeichneten, 15,000 Stüdj Hackpfähle und 4—7Uhr. Auswärtige brieflich“ S E 
Bäckerſtraße Nr. 13 a, anberaumt. hee wrrrichtet habe. Min B 


d 
Zeichnungen und Lieferungsbedingun⸗ 88 5 x if treben wird n ) 5 
en are | Freinlligen-Examen, ee e 
* 


Mit Bezug auf die Bekanntmachung 
vom 14. October 1865 wird zur 
Kenntniß gebracht, daß der Stempel; 
Diſtributeur Kaufmann M. C. Hoff 
mann ſein Geſchäftslokal nach St. 
Martin Nr. 560. verlegt bat. 
Poſen, den 10. Januar 1875. 


Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
De 


| Durch den Abgang eines Arztes fin 
| det ein 00 85 Arzt 125 die hieſige, 
| gegen 4 Seelen 5 ende Stadt, ſo⸗ 
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wie Umgegend eine Io nende Praxis. 

Die Herren Reflektanten wollen ſich 
gefälligſt direkt an den unterzeichneten 
MN Mat wenden. 
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gen lie zen während der Geſchäftsſtun⸗ 4 5 = 2 
gerichtet fein, alle Herrſchaf⸗ 


Schmiegel, den 12. Januar 1875. 5 Elnſicht aus d kö fähl 
Der Magiftrat. Int ee eee a ee ae 
5 es a Fopiallen von 17 MR 5 dur mg Neue Curse. Pension. ten, welche mit mir geſchäft⸗ 
z — bejogen werden. en Posen, Berliner = reach lich in Verbindung trete = 


ie Unterhal⸗ 
1 : reell und gut zu bedienen 


Gleichzeitig erlaube ich m 


Poſen, den 12. Januar 1875. kör. Tiheite. 


Königl. Betriebs⸗Inſpektion. K 


e e em] „ 
edakteur i N a : He l 
in Poſen hat 9 1 95 e Bekanntmachung. den vergeben werden. Arrangements und ir ng zu mache 
8) Ein Mannshemde, vorn mit] © a Unternehmungeluſtige wollen ihre D N aß ich einen Transport 
Der auf den Offerten ſchriftlich und verſiegelt bis ecorationen ſtarker Ackerpferde U. 


für Theater und Bälle liefert gut und 


billig 

G. Hoffmann, Wagenpferde 
Maler am Interimstheater, mitgebracht habe, welche in 
Berlinerſtraße 22, 1. Etage. meinen Stallungen im Hauſe 
e des Kaufm. Herrn A. Tobe 2 
Koſtenerſtraße, zur gefälligen 
Anſicht und zum Verkauf 


zum 


eleganter galiziſcher 


Chemiſet, gezeichnet F. E. 1. 

9) Ein altes leinenes Taſchentuch, 
gezeichnet K. E. 2. 

10) 1 Paar baumwollene Frauen⸗ 
ſtrümpfe, 

11) Eine alte Läuferdecke 

12) Ein weißes Handtuch, 

13) Ein graues karirtes Wiſchtuch, 

14) Ein neues, ungebrauchtes, leine ⸗ 
nes Bettlaken, 

15) 2 Paar baumwollene gewirkte 


4. Februar 1875, 
in 1. ae anberaumte Shit Montag, 


tationstermin wird hierdurch aufge⸗ den 25 Januar 1875 
a 7 
Vormittags 11 Uhr, 


im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten 
mit der Aufſchrift! 


„Submiſſion auf Mate: 


Richter Theil genommen haben : 
7 der Rich erichtsrath Groß 


hoben. 
An Stelle deſſelben iſt auf 


Mitlwoch, 
den 3. Februar 1875, 


rowski 
als Beiſitzer 
au. Grund der unter Zuziehung 
1. des Staatsanwaltsgehülfen Hei⸗ 


Einem hochgeehrten 


nemann, 
2. des Gerichtsſchreibers Schöneich, Unterhoſen, Reite rpi Vormit 10 U 
3. des Dollmetſcher 16) Cin geladene altes Rette pft Vormittags ht, = |5; lienli War⸗ Publikum ſtehen. N 
erfolgten öffentli ü 17 Ein a echörmige Kaffeemühlef IM Bock'ſchen Gaſthauſe allen ieferung zu N 5 ne Ui a E- 
benblang Tür Mi ben let, u Mur.⸗Goslin, thebauten“ Kubi in Di den Dane mud 1870, 
eider Magazinen arſchau t 2 


N. Jacob 
genannt KRozminskl, 


anberaumtſ verſehen, an den Unterzeichneten adreſ⸗ 
firt, einſenden, um welche Stunde die 
Eröffnung der eingegangenen Offerten 
in Gegenwart etwa erschienener Submit» 
tenten erfolgen wird, 

Die allgemeinen Bedingungen liegen 
in meinem Geſchäftszimmer während 
der Dienſtſtunden zur Einſicht aus und 
koͤnnen auch gegen Erſtattung der Co- 
pialien bezogen werden. 0 

Schrimm, den 9. Januar 1875. 


18) 4 Stück Eiſen, welche als Brech⸗ 
tangen gelten können, 
19) Ein eiſerner, oben gebogener 


ausgebildet, nach dreijähriger 


Praxis mein f 
Damen ⸗Kleider⸗ 8 Pferdehändler aus Pleſche 
[ Avis! Ochten Prima Schweizerkaf N 


Magazi : 
N gazin [hochfeinen Steinbuſcher durch u. durch 


von Pleſchen hierher verlegt habe, f ante 
7 „Ilselagerten gelben Sahnkäſe, be 1 
Be ae ee empfeblend, i Re 4 ſüße en Tai = 
Bedi elle und prompte dicken fetten Räucherlachs, mar, Lachs 
edienung verſpreche. Alempf. gut u. bill. L. lee 


ein Holzlicitationstermin N 
worden, in welchem Bau- und Nutzhöl · 
zer aus ſämmtlichen Beläufen mit Aus: 
nahme von Erlenhain, Brennholz aus 
den Beläufen Warthewald, Waldkranz, 
Brieſen, Neukrug und Reiherlug zum 
Verkauf geſtellt werden wird. 

Eckſtelle, den 9. Januar 1875. 


Her Oberförfter. 


Submiſſion 


0 
20) Ein ganz neuer, oben gebogener 
Rohrſtock, 


18 n 2 
1 Si i ärferer, oben ger 
Bismarck in Beziehung auf feinen 21) Ein zweiter ſtärkerer, oben 9. 
Beruf beleidigt ae. ſchuldig und bogener Rohnſeſch mit einer wei 
. deshalb in eine Geldſtra e von 50 9 Platte verſe den, Se 

(Fünfzig Thaler), welcher für den Ball ee 1 ah ea ſchon g 
des Unvermögens eine Gefängnißſtrafe Poſen, den 7. Jinnar 1875. 
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verurteilen, Königliches Kreisgericht, ' Der Waſſer⸗Bauinſpector N ne = 2 

a Belang... Di Abtheilung für Strafſachen. beit unde Schuſter. A. Rankowioz, 10 Stück en { 

muell, vom 21 6 & werden Käufer auf e kerufette Stiere 
Spalte 2, In einer größeren Provin⸗ | ae, . | 3 8 

„sige tal 3 gute Hypotheken über kleinere i i 

ii ja, cs gut ar R Tora 2 wich 0 


Näheres durch die Expedition ei 
dieſer Zeitung. bei Koſten hat zum Verkaufſſtehen zum Verkauf auf dem 


handlung, unter ſehr gün⸗ 

ingen Bedingungen zu ver“ Vormittags 10 Uhr, Ayphilis, Geschl.- u. Hautkrankh. Reiſighaufen, Korbmacher⸗ 
kaufen. Zu erfragen durch in Geschäftszimmer des Untergeichneten, S Schwächezustände Pollutionen)| Ruthen, trockene eichene Rä⸗ 
die Exp. d. Ztg. sub J. N Bismarckſtraße Nr. 5, Submiſſion auf] heilt mit sicherem Erfolge auch derſpeichen und Rohr. 

Z. Af 25 „N. Ausführung der ! flaſterarbeit und auf D r 

e i Elf gute vierjährige 


Lieferung der Pflaſterſteine zur Neu- 
Stiere 


pflaſterung der Poſen⸗Oborniker Pro- 
vinzial⸗Chauſſee vom Kirchhofsthor hier⸗ 

ſtehen in Koszanono bei 
Pinne zum Verkauf. 


tirte Papier- nebſt Buch- 


2 ch 
brauchbar zu ma Fürſten Bis⸗ 
ıufprechen, die 


Dominium Linde bei 


Niuſtadt bei Pinne. 2 


ner 
igen Erkennt 
pozuangki 
ner Zeitung 
öffentlich bekannt zu machen, 
4. die Koſten der Unterſuchung dem 
Angeklagten zur Laſt zu legen. 
Von Rechts Wegen. 
. . — 


* 
U 


E 
„Ende d. Mts. verkaufe i 
18 Stück Maſtvieh. 


ſelbſt bis zur Abzweigung des Glacis⸗ 
weges Stat. 1,9. 5 
Poſen, den 12. Jan. 1875. 


f J 
8 ge⸗ 2 „Inſp 5 222 v RER TRETET 
Bekanntmachung ſu cht, Der — 5 Du ee at bei Samter A. Lober, 
: x ullen, amſter 775 
2 Fler 185 . tet „AG Dig, erde a Kr e aach geen 8 ee r 50 3 
Rufe b 550 0 2 n der Milchrichtung if 5 er Poſen. 85 
den. i aul Hennecke hierjelbit dbentlic heiclung it außer. bene . 
BEE Isfort 1 N Be. ae ] irgend etwas zu fordern oder e gehoben __________ Tin gutes Reitpferd, PittansChufe, 
werber wollen ſich unter ie 1 5 Friewo 5 ſofort melden im Comtoir S Ar. Marmuth Po en fthen einige Dafkihe und de fe n er Bent 17 5 
4 5 „ 2 u 5 Im ; \ 
ib dem gaſſen Sole 1 1 DR, Eee WE len be ae nd Maß 15 6 A 3 zum Veikauf in Die 


von Zeugniſſen a in Budo, 


Breskauerſtraße Nr. 39 melden. 


* 


322 Ac nn a a 


SE 


Kauf- Soo 


Ein junger Mann, 
tüchtig als Verkäufer und mit 
der Buchführung betraut, fin⸗ 
en det Stellung. Selbſtgeſchrie⸗ 
bene Meldungen und Abſchrift 
der Zeugniſſe nimmt Herr 


Richard Fiſcher, Friedrichs 


Jnterims Theater 
in Voſen. 


Donnerſtag den 14. Januar: 

Bei aufgehobenem Abonnement. 
Zum 6. Male: 
Mamſelt Angot, die 
Tochter der Halle. 
Operette in 3 Akten von Clainville, 


Siraudin und Koning. Deutſch von 
E. Dohm. Muſik von Lecog. 


Hierdurch beehre ich mich Ihnen ergebenſt anzuzeigen, daß Jeur 2. Alaffe det 
ich. 0 0 a heiier hie im Haufe des Herrn Jacob > Schleswig: Holſteiniſch 
4 Appel, hiero 0 


rts Landesinduſtrie⸗Lotterie 
Wilhelmsplatz Nr. 17, find 8 2½ Nu. in der Er 
neben Müldaur's RNeſtaurant, 


. 1 Fojener Beten ale bin mer k. S AB 
= Coſonialwaaren⸗, Südſruchl⸗ 
und Delicaleß⸗Heſchäft 


e SE Seyfaegent, 
Große Geldverloofung | Gin Lehrling am: vorm u Eperf 124 Sr 


8,639,000 Heihsm.|irg ae an | __Bmitag den 15. Summar: 
eingetheilt in Wllhelmeſtraße SH Vorletztes Gaſtſpiel des Groß⸗ 
43,500 Gewinne, In meiner Berlmer Birfherzogl. Sächſiſchen Hofſchau⸗ 
vom Staate 1 1 8% Hale (Liqueur-Fabrik) findetſſpielers Herrn Otto Lehfeld 
rantirt, N ; i f 
kommen in 6 Abtheilungen zur ſiche⸗ „ Kart 2 von Weimar, 


1 , 2 Entfcheidung. Nathan der Weife 
— unter der trma * Hau er Reichsm. 45 0,000, lun f in 2 A 0 
8 ö 300.000, 150.000, 80.000, 3 a ee Selling 8 


* Nathan: Herr Otto Lehfeld. 


ne 0.000. 36,000, 6, Hartwig Kantorowiez, 

- S. Samter jun. ee ee eee 6 = 

T errichtet habe. | 207 80% 4000 5 a une, d € 
g ein neues Unternehmen . le Ihrer freundlichen 

Beachtung. ochachtungsvoll 


S. Samter jun. 


Otto Lehfeld. 
Bäckergeſellen, Der Kaufmann von 


die mit der Commis. und Weißbäckerei Venedig 


Be vertraut find, können ſich melden 
n Keilers Hotel Sonnabend, den 16. 


5 f. Januar von 11 Uhr Vormittag, bis 2 Montag den 18. Januar: 
Fr ˙ a mn u mn a a a a a az a m a zu an an a De N Siebente außergewöhnliche 
REN > Extra⸗Vorſtellunng. 
j 8 Das beſte n * Hotel de Rome Mit theilwelſe neuen 5 
1 Schntzmittel 90 iſt die Der Glöckner von 


b Po rtier-Stelle Romantifi Zolte Dam 5 ® Tableaur 


Fun kalte Füße find unſtreitig die S 
entirten Korkſohlen, welche a Paar 


2 zu haben find bei wegen Krankheit des bisheri⸗ nach dem Reman des Bictor Hugo 
7 i bearb , irch · 
ä Ii. Neuländer, aus meiner Stammheerde Y gen Inhabers ſofort zu be: feet. benrbeſtet Dee Birch 
- Markt 60, Ehe Bres⸗ jetzigen Anforderungen an Körper und Gewicht, jowei: ſezen. * e 3 
5 lauerſtraße. dies bei vieler und edler Tuchwolle möglich, gerecht 12 Kaufmann, Julius Buckow. Dienftag den 19 x 

7 If. je- [werden; es wiegen die jungen Böcke im Alter von Staatseffekten⸗Handlung e e g uw. 
Jſerloßner Zolterie Monat lis zu 110 Mund pro Kapf Hamburg: |sübte Jungfer aut Zange] Zum Benet für Fräulein 
1 Cooſe. oh en Car a i 6 = 6 e e e 1 unter A K. Samter poste Die g e 
Hauptgewinn 3000 Mark, S 9 el uhnho done lungskart achen, Vece e Gro erzogin von 
5 Ziehung am 1. Mä 5 3 3 h ) ö u na e Poſtverſchuß = 19 ER a nen Gerolſtein. 


Ein zweifenſtriges möblirtes hel⸗ 
les Zimmer, mit ſeparatem Ein⸗ 
rn nach vorn heraus, iſt Gr. Gerber- 
trage Nr. 5, 1. Etage links, ſofort 
billig zu vermiethen. 


Komiſche Oper in 4 Akten von H. 

Meilhae und L. Halévy. Für die 

deutſche Bühne bearbeitet von J. Hopy 

und Th. Gasmann. Muſik von 8 
ffenbach. 


1 weben e de Friedeberg a. d. Ostbahn. 
5 nen Gutebefigen Matz 


Den Herren Gutsbeſitzern 

ind Kaufleuten empfehle ich 
nein Lager dauerhafter und 
liger Woll- und Gefrei-| ( 
deſäcke, ſowie auch Raps⸗ 
4. agenpläne. 
A. Rothermundt 
Schoenſee W. S. 


Für Damen! = 


Gorſette und Tonrhuren empfiehlt in . j „ von 5 
N ee und zu den billigſten \ J. Sköraczewski, 
Un. Neuländer, Alter Markt 55, 1. Etage, 2 
arkt 60, Ecke Bres⸗ = eine große Auswahl namentlich ſehr dauerhafter Herren⸗Stiefel auf 
ager. 
. lauerſtraße. 2 Gegen das Durchnäſſen des Leders aller Art, jo wie um es weich und 
Ein gutes Pianino wird zu kaufen] dauerhaft zu machen, empfehle ich die Stiefelſchmiere meines eigenen Fa⸗ 
geſucht. Offerten find unter M. C. brikats. Alle Beſtellungen ſowohl auf Herren- wie Damen-Arbeit führe ich 
der Exped. der Poſener Ztg. abe ſchnell und Jauber zu mäßigen Preiſen aus. 


geben. 
| Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt & 


* 


Deſtillateur, 


welcher ſchon in größeren Deftillationen 
thätig geweſen, findet günſtige Stel- O 
Beſetzung der Hauptrollen: 
Die Gro! opt 4 N) 
7 Pack I Frl. Grönberg. 


lung be 
Wolffheim &Brilles, g 
Preuß. Stargardt. Erzieher 85 Fiedler. 


Ein anftändıges Mädchen mit Furz General Bum r. Düſterloh. 
Zeugniſſen wünſcht z. Stütze der Haus- Prinz Paul von 

frau oder als Ladenmädchen Engage] Wolkenkukuksheim Herr Thimm. 
ment. Näh. durch das Mieths⸗Bureau] Fritz, Grenadier Herr Bernhard. 
v. M. Schneider, St. Martin 64/65.][ Wanda, ein Bauer- 

Eine tuchtige Wirthin im Mittel” 
alter, mit guten Zengniſſen, ſucht Stel- 
lung fof. oder vom 1. Febr. Näheres 
Breiteſtr. 28, 1 Tr. Donnerſtag: 


Ein junger Mann, „Hino.“ 
tüchtiger Philelege, ſucht eine. Die Direktion. 


Stelle als Hauslehrer. GN. ’ 
5 1 Offerten an Adolph Pelz, Lambert 8 
Zubehör v. 1. April od. früher z. verm. Neuer Concert-Saal 


Eine freundlich mößlirte Stube, iin Schrimm. 
Am 21. d. Mts. 


Treppe, Neuſtraße Nr. 3, iſt ſofort an o r 
1 Herrn zu vermiethen. Orcheſter⸗Verein. 
Concert, 


A PPP r — CET En "EHE F * 
Die Oborowoer Butter koſtet vom 2 eleg, ‚möbl. un n Burfhengelab, Jreitag, d. 15. h, Ab. 
des Unterzeichneten, unter gütiger Mit⸗ 
wirkung der Kapelle des 1. Wepſtr. 


künftigen Dienſtag ab das Pfd. 14 Sgr. 3 in en 8 Ahr, Probe mit Orcheſter 
Für die Herrſchaft Razotſin der Loge. Das Conzert 
bei Koſten wird zum 1. Apri] wird dafelbft im Saale, Dien Zur Auhagen inter an 
er. ein tüchtiger, deulſch und ſtag, d. 19. d. Mts, ſtatt⸗ dern Compoſitſonen, die — zur Erin. 
polniſch ſprechender, mit dem finden ef: an 5 pb 6 Get. 1875 
Rechnungsweſen vertrauter Famiiten⸗Nackrechten. [in Berlin — geschriebene und 
Hofverwalter geſucht. Ge-] Die Verlobung unſerer älteſten Ihren Kaiſerlichen Kö- 
Tochter Martha mit dem Kupfer. niglichen Mazeſtäten von 


galt bei freier Station exel Bu a 2 
Bett 100 Thlr. Perſönliche[g. & Werner zu Polen beehren Deutſchland, Rußland und 
Oeſterreich gewidmete 


Vorſtellung erwünscht. und net elt, Racer n de ; 
eher gelt Fran. Drei Kaiſer⸗ 
Am 12. d. Mts. verſchied 
a längeren Leiden unſen se 8 3 1 7 
Z. Exped. Freund und College, der Bu⸗ Us Tauw 
Auf dem Gute Kaiſers-reau⸗Aſſiſtent bei der Ober J 25 
dorf bei Wiſſel wird zumſſchleſiſchen Eiſenbahn, Herr 


erſten Februar ein tüchtiger Hugo Bös 
4 2 > & sner 
nee EEE deJberſeün. — Seine Recht 


ſucht. lt 180 Mark. f 
ſucht. Gehalt 180 Mark ſchaffenheit, ſein reiner heite 
rer Sinn, ſewie feine Tüch: 


8 


8. 


7 


5 . Pr ” Eine große Wohnung, 1. Stock 
N Hfie ek - abril Breslauerſtraße, iſt vom 1. April, auch 
7 früher zu vermietben, Näh. Schützen 
4,7 ne ſtraße Nr. 2, 2. Stock. et 
Bergſtr. 8 iſt eine Kellerwohnung 
eee 
Ein zweifenſtr. gut möbl. Zimmer 
vornh. mit Entré ift St. Martin 57, 
1. Etage, fof. zu vermiethen. 


Bäckerſtr. 18 4 Zimmer, Küche und 


5 Enit Ta uher's 
Valmsgarten-Theater. 


mädchen Frl. Haydn. 


Bei Huſten, 


deſſerkeit, Verſchleimung, Katarr⸗ b e 
hen ꝛc. giebt es kein bewährteres werken 


nderungsmittel als Ingwer Extract für den Bau eines 
Fenuchelhonig 5 . Künſtlerhauſes 


. bei Ed. Feckert jun. in Poſen. in Berlin. 
| von Ber. zum In { Mit hoher e hen des Königl. 


111122 —?˙—1 
. Richard Fischer Oberpräſidiums u: rovinz Branden- 


{ empfiehlt b Fur den 

Fabrik⸗Niederlage bei: ein Lager ausgeſucht feiner] Verein Berliner Künſtler. 

Amalie Wuttke in Poſen, Thee's im Preiſe von 20 bis R 

e % S. G. Sehn. 120 Sgr. Melange bis 60 eee N 

dert in Lille, L. Leder n Lob. Thee ⸗ Biscuit t (8000 Looſe & 20 Mark) 

ſens, M. Haſſe in Schmiegel, J Sgr., Thee „Biscuits, ech Diele e And a Haben Iü 

7 n Kietzmann in engl. Fabrikat, Rum, Arrac's,“ der Exped. d. Bor. Itg. 

* „Mandarin, Cognac, echt Chi⸗ „ 
er neſiſchen Thee⸗Liq eur. 


Kapellmeiſter. 
Ehrenmitglied des Dom⸗Muſtk⸗Vereins 
und Mozarteums zu Salzburg. 


Marcos 
Garten Lokal 


in Schwerſenz (ſtets feſtlich dekorirt) 

empfiehlt ſich zu 3 be · 

ſonders jetzt zu littenpartien. 
Aufträge Fr 9 * Beſitzer 

1 dat 2 1 «aurco. 

Poſen, d. 13. Januar 1875.] Honnerfiag, den IL. Els beine bel 


Ein gut empfohlener 


Waldwärler, 


are bet, STAMMEN n e wett, aut gute 


n Butter gebacken, ſind täglich friſch[ Stellung auf dem Dom. Modrze 
zu haben beim Bäckermeiſter bei Stenſchewo. 


Ferd Lindner, — — g 
dean e eee me 1 era: er. Jürſter ag ae and fene Pflihtreu 


. STERNE 7 N J . a erndes An⸗ 
? Fiſche! Leb. Hechte, Zander u. Barſen S dungen mit Lebenslauf und Abfchriftffichern ihm ein dauern 
Belchrende Abhandlung gratis] Donnerſtag Ab. 4 U. bill. b. Kletſchoff. miedemei et, der Zeugniſſe unter Chiffre v. N. denken in unſeren Herzen 

der tüchtig im Hufbeſchlage und ver⸗ 


Geſucht zum 1. April d. J. ein 


franco d.d.Mohren-Apotti,, Mainz | Beſt. a. Seefiſche, Faſauen ꝛc. zu Feſt⸗ poste rest. Naſſow i. Pom. 
Zum ſofortigen Antritt wird 


ots - Apotheken: lichkeiten werden prompt und billigſt traut mit dem Maſchinenweſen iſt, fin. 
r Dr. Mankiewiez, Kgl. ſeffektuirt. Kletſchoff. det zum 28. April 2 J. Stellung In a 8 li Die Beamten S. Kozak, 
Hofapoth ; Wee B. 0 ki, ae eee eee den ein Cehr ing der Gentral-Bureans und -_ lane Gerberftrape Nr. 4 
 Zönisonstr 30; Sreeramr SG. Imp. Bahia⸗Cigarren Dom Miliuſzewo bei Mi- geſucht von Heute Donnerſtag, den 14. Junuat 


der Kaſſe der Königl. Eifen- 


‚Schwartz, Ohlauerstr. 21 fla Malle 20 Thlr. empfiehlt N 
bahn-Commiſſton. 


5 „ losfaw. 117 fi 
e e e 3 Kr 6 Sab | Perföntie Borftelung notwendig. HoritzBichborn s Co. 


rut unnd Beriza von . W 65. (. ite) in Poſen 


Eisbeine 
bei Langner St. Martin 34. 


2 tüchtige Letztes Gafiſpiel des Herrn 


— — 


